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Einleitung

mmer fällt mir, wenn ich an den Indianer denke, der
Türke ein; dies hat, so sonderbar es erscheinen mag,

doch seine Berechtigung. Mag es zwischen beiden noch
so wenig Punkte des Vergleiches geben, sie sind einander
doch ähnlich in dem einen, dass man mit ihnen, aller-
dings mit dem einen weniger als mit dem andern, abge-
schlossen hat: Man spricht von dem Türken kaum anders
als von dem »kranken Mann«, während jeder, der die Ver-
hältnisse kennt, den Indianer als den »sterbenden Mann«
bezeichnen muss.

Ja, die rote Nation liegt im Sterben! Vom Feuerland bis
weit über die nordamerikanischen Seen hinauf liegt der
riesige Patient ausgestreckt, niedergeworfen von einem
unerbitterlichen Schicksal, welches kein Erbarmen
kennt. Er hat sich mit allen Kräften gegen dasselbe ge-
sträubt, doch vergeblich; seine Kräfte sind mehr und
mehr geschwunden; er hat nur noch wenige Atemzüge
zu tun, und die Zuckungen, die von Zeit zu Zeit seinen
nackten Körper bewegen, sind die Konvulsionen, welche
die Nähe des Todes verkündigen.

Ist er schuld an diesem seinem frühen Ende? Hat er es
verdient?

Wenn es richtig ist, dass alles, was lebt, zum Leben be-
rechtigt ist, und dies sich ebenso auf die Gesamtheit wie
auf das Einzelwesen bezieht, so besitzt der Rote das
Recht, zu existieren, nicht weniger als der Weiße und

I
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darf wohl Anspruch erheben auf die Befugnis, sich in so-
zialer, in staatlicher Beziehung nach seiner Individualität
zu entwickeln. Da behauptet man nun freilich, der India-
ner besitze nicht die notwendigen Staaten bildenden Ei-
genschaften. Ist das wahr? Ich sage: Nein! Will aber keine
Behauptungen aufstellen, da es nicht meine Absicht ist,
eine hierauf bezügliche gelehrte Abhandlung zu schrei-
ben. Der Weiße fand Zeit, sich naturgemäß zu entwi-
ckeln; er hat sich nach und nach vom Jäger zum Hirten,
von da zum Ackerbauer und Industriellen entwickelt; da-
rüber sind viele Jahrhunderte vergangen; der Rote aber
hat diese Zeit nicht gefunden, denn sie wurde ihm nicht
gewährt. Er soll von der ersten und untersten Stufe, also
als Jäger, einen Riesensprung nach der obersten machen,
und man hat, als man dieses Verlangen an ihn stellte, nicht
bedacht, dass er da zum Fall kommen und sich lebensge-
fährlich verletzen muss.

Es ist ein grausames Gesetz, dass der Schwächere dem
Stärkeren weichen muss; aber da es durch die ganze
Schöpfung geht und in der ganzen irdischen Natur Gel-
tung hat, so müssen wir wohl annehmen, dass diese
Grausamkeit entweder eine nur scheinbare oder einer
christlichen Milderung fähig ist, weil die ewige Weisheit,
welche dieses Gesetz gegeben hat, zugleich die ewige
Liebe ist. Dürfen wir nun behaupten, dass in Beziehung
auf die aussterbende indianische Rasse eine solche Mil-
derung stattgefunden hat?

Es war nicht nur eine gastliche Aufnahme, sondern eine
beinahe göttliche Verehrung, welche die ersten »Bleichge-
sichter« bei den Indsmen fanden. Welcher Lohn ist den
letzteren dafür geworden? Ganz unstreitig gehörte diesen
das Land, welches sie bewohnten; es wurde ihnen genom-
men. Welche Ströme Bluts dabei geflossen und welche

8
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Grausamkeiten vorgekommen sind, das weiß ein jeder, der
die Geschichte der »berühmten« Conquistadores gelesen
hat. Nach dem Vorbild derselben ist dann später weiter
verfahren worden. Der Weiße kam mit süßen Worten auf
den Lippen, aber zugleich mit dem geschärften Messer im
Gürtel und dem geladenen Gewehr in der Hand. Er ver-
sprach Liebe und Frieden und gab Hass und Blut. Der
Rote musste weichen, Schritt um Schritt, immer weiter
zurück. Von Zeit zu Zeit gewährleistete man ihm »ewige«
Rechte auf »sein« Territorium, jagte ihn aber schon nach
kurzer Zeit wieder aus demselben hinaus, weiter, immer
weiter. Man »kaufte« ihm das Land ab, bezahlte ihn aber
entweder gar nicht oder mit wertlosen Tauschwaren, wel-
che er nicht gebrauchen konnte. Aber das schleichende
Gift des »Feuerwassers« brachte man ihm desto sorgfältiger
bei, dazu die Blattern und andere, noch viel schlimmere
und ekelhaftere Krankheiten, welche ganze Stämme lich-
teten und ganze Dörfer entvölkerten. Wollte der Rote sein
gutes Recht geltend machen, so antwortete man ihm mit
Pulver und Blei, und er musste den überlegenen Waffen
der Weißen wieder weichen. Darüber erbittert, rächte er
sich nun an dem einzelnen Bleichgesicht, welches ihm be-
gegnete, und die Folgen davon waren dann stets förmliche
Massaker, welche unter den Roten angerichtet wurden.
Dadurch ist er, ursprünglich ein stolzer, kühner, tapferer,
wahrheitsliebender, aufrichtiger und seinen Freunden stets
treuer Jägersmann, ein heimlich schleichender, miss-
trauischer, lügnerischer Mensch geworden, ohne dass er
dafür kann, denn nicht er, sondern der Weiße ist schuld
daran.

Die wilden Mustangherden, aus deren Mitte er sich
einst kühn sein Reitpferd holte, wo sind sie hingekom-
men? Wo sieht man die Büffel, welche ihn ernährten, als
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sie zu Millionen die Prärien bevölkerten? Wovon lebt er
heut? Von dem Mehl und dem Fleisch, welches man ihm
liefert? Schau zu, wie viel Gips und andere schöne Dinge
sich in diesem Mehl befinden; wer kann es genießen! Und
werden einem Stamm einmal hundert »extra fette« Och-
sen zugesprochen, so haben diese sich unterwegs in zwei
oder drei alte, abgemagerte Kühe verwandelt, von welchen
kaum ein Aasgeier einen Bissen herunterreißen kann.
Oder soll der Rote vom Ackerbau leben? Kann er auf eine
Ernte rechnen, er, der Rechtslose, den man immer weiter
verdrängt, dem man keine bleibende Stätte lässt?

Welch eine stolze, schöne Erscheinung war er früher,
als er, von der Mähne seines Mustangs umweht, über die
weite Savanne flog, und wie elend und verkommen sieht
er jetzt aus in den Fetzen, welche nicht seine Blöße de-
cken können! Er, der in überstrotzender Kraft einst dem
schrecklichen grauen Bären mit den Fäusten zu Leibe
ging, schleicht jetzt wie ein räudiger Hund in den Win-
keln umher, um sich, hungrig, einen Fetzen Fleisch zu
betteln oder zu – – stehlen!

Ja, er ist ein kranker Mann geworden, ein – – sterben-
der Mann, und wir stehen mitleidig an seinem elenden
Lager, um ihm die Augen zuzudrücken. An einem Ster-
bebett zu stehen, ist eine ernste Sache, hundertfach ernst
aber, wenn dieses Sterbebett dasjenige einer ganzen Ras-
se ist. Da steigen viele, viele Fragen auf, vor allem die:
Was hätte diese Rasse leisten können, wenn man ihr Zeit
und Raum gegönnt hätte, ihre inneren und äußeren
Kräfte und Begabungen zu entwickeln? Welche eigenar-
tigen Kulturformen werden der Menschheit durch den
Untergang dieser Nation verloren gehen? Dieser Ster-
bende ließ sich nicht assimilieren, weil er ein Charakter
war; musste er deshalb getötet, konnte er nicht gerettet

10
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werden? Gestattet man dem Bison, damit er nicht aus-
sterbe, ein Asyl da oben im Nationalpark von Montana
und Wyoming, warum nicht auch dem einstigen, recht-
mäßigen Herrn des Landes einen Platz, an dem er sicher
wohnen und geistig wachsen kann?

Aber was nützen solche Fragen angesichts des Todes,
der nicht abzuwenden ist! Was können Vorwürfe helfen,
wo überhaupt nicht mehr zu helfen ist! Ich kann nur kla-
gen, aber nichts ändern; ich kann nur trauern, doch keinen
Toten zurück ins Leben rufen. Ich? Ja, ich! Habe ich doch
die Roten kennen gelernt während einer ganzen Reihe
von vielen Jahren und unter ihnen einen, der hell, hoch
und herrlich in meinem Herzen, in meinen Gedanken
wohnt. Er, der Beste, Treueste und Opferwilligste aller
meiner Freunde, war ein echter Typus der Rasse, welcher
er entstammte, und ganz so, wie sie untergeht, ist auch er
untergegangen, ausgelöscht aus dem Leben durch die
mörderische Kugel eines Feindes. Ich habe ihn geliebt wie
keinen zweiten Menschen und liebe noch heut die hin-
sterbende Nation, deren edelster Sohn er gewesen ist. Ich
hätte mein Leben dahingegeben, um ihm das seinige zu
erhalten, so wie er dieses hundertmal für mich wagte. Dies
war mir nicht vergönnt; er ist dahingegangen, indem er,
wie immer, ein Retter seiner Freunde war; aber er soll nur
körperlich gestorben sein und hier in diesen Blättern fort-
leben, wie er in meiner Seele lebt, er, Winnetou, der große
Häuptling der Apachen. Ihm will ich hier das wohlver-
diente Denkmal setzen, und wenn der Leser, welcher es
mit seinem geistigen Auge schaut, dann ein gerechtes Ur-
teil fällt über das Volk, dessen treues Einzelbild der Häupt-
ling war, so bin ich reich belohnt.

Der Verfasser
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Erstes Kapitel

Ein Greenhorn

ieber Leser, weißt du, was das Wort »Greenhorn« be-
deutet? – – eine höchst ärgerliche und despektierli-

che Bezeichnung für denjenigen, auf welchen sie ange-
wendet wird.

»Green« heißt grün, und unter »Horn« ist Fühlhorn
gemeint. Ein Greenhorn ist demnach ein Mensch, wel-
cher noch grün, also neu und unerfahren im Land ist
und seine Fühlhörner behutsam ausstrecken muss, wenn
er sich nicht der Gefahr aussetzen will, ausgelacht zu
werden.

Ein Greenhorn ist ein Mensch, welcher nicht von sei-
nem Stuhl aufsteht, wenn eine Lady sich auf denselben
setzen will; welcher den Herrn des Hauses grüßt, ehe er
der Mistress und Miss seine Verbeugungen gemacht hat;
welcher beim Laden des Gewehrs die Patrone verkehrt
in den Lauf schiebt oder erst den Pfropfen, dann die Ku-
gel und zuletzt das Pulver in den Vorderlader stößt. Ein
Greenhorn spricht entweder gar kein oder ein sehr rei-
nes und geziertes Englisch; ihm ist das Yankee-Englisch
oder gar das Hinterwäldler-Idiom ein Gräuel; es will ihm
nicht in den Kopf und noch viel weniger über die Zun-
ge. Ein Greenhorn hält ein Racoon für ein Opossum
und eine leidlich hübsche Mulattin für eine Quadroone.
Ein Greenhorn raucht Zigaretten und verabscheut den
tabakssaftspeienden Sir. Ein Greenhorn läuft, wenn er
von Paddy (Irländer) eine Ohrfeige erhalten hat, mit sei-

L
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ner Klage zum Friedensrichter, anstatt, wie ein richtiger
Yankee tun soll, den Kerl einfach und auf der Stelle nie-
derzuschießen. Ein Greenhorn hält die Stapfen eines
Turkey für eine Bärenfährte und eine schlanke Sport-
jacht für einen Mississippisteamer. Ein Greenhorn ge-
niert sich, seine schmutzigen Stiefel auf die Knie seines
Mitpassagiers zu legen und seine Suppe mit dem
Schnaufen eines verendenden Büffels hinabzuschlürfen.
Ein Greenhorn schleppt der Reinlichkeit wegen einen
Waschschwamm von der Größe eines Riesenkürbis und
zehn Pfund Seife mit in die Prärie und steckt sich dazu
einen Kompass bei, welcher schon am dritten oder vier-
ten Tag nach allen möglichen anderen Richtungen, aber
nie mehr nach Norden zeigt. Ein Greenhorn notiert sich
achthundert Indianerausdrücke, und wenn er dem ersten
Roten begegnet, so bemerkt er, dass er diese Notizen im
letzten Kuvert nach Hause geschickt und dafür den Brief
aufgehoben hat. Ein Greenhorn kauft Schießpulver, und
wenn er den ersten Schuss tun will, erkennt er, dass man
ihm gemahlene Holzkohle gegeben hat. Ein Greenhorn
hat zehn Jahre lang Astronomie studiert, kann aber eben-
so lang den gestirnten Himmel angucken, ohne zu wis-
sen, wie viel Uhr es ist. Ein Greenhorn steckt das Bowie-
messer so in den Gürtel, dass er, wenn er sich bückt, sich
die Klinge in den Schenkel sticht. Ein Greenhorn macht
im Wilden Westen ein so starkes Lagerfeuer, dass es
baumhoch emporlodert, und wundert sich dann, wenn
er von den Indianern entdeckt und erschossen worden
ist, darüber, dass sie ihn haben finden können. Ein
Greenhorn ist eben ein Greenhorn – – – und ein solches
Greenhorn war damals auch ich.

Aber man denke ja nicht etwa, dass ich die Überzeu-
gung oder auch nur die Ahnung gehabt hätte, dass diese
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kränkende Bezeichnung auf mich passe! O nein, denn es
ist ja eben die hervorragendste Eigentümlichkeit jedes
Greenhorns, eher alle andern Menschen, aber nur nicht
sich selbst für »grün« zu halten.

Ich glaubte ganz im Gegenteil, ein außerordentlich
kluger und erfahrener Mensch zu sein; hatte ich doch, so
was man zu sagen pflegt, studiert und nie vor einem Exa-
men Angst gehabt! Dass dann das Leben die eigentliche
und richtige Hochschule ist, deren Schüler täglich und
stündlich geprüft werden und vor der Vorsehung zu be-
stehen haben, daran wollte mein jugendlicher Sinn da-
mals nicht denken. Unerquickliche Verhältnisse in der
Heimat und ein, ich möchte sagen, angeborener Taten-
drang hatten mich über den Ozean in die Vereinigten
Staaten getrieben, wo die Bedingungen für das Fortkom-
men eines strebsamen jungen Menschen damals weit
bessere und günstigere waren als heutzutage. Ich hätte in
den Oststaaten recht wohl ein gutes Unterkommen ge-
funden, aber es trieb mich in den Westen. Bald auf diese
und bald auf jene Weise für kurze Zeit tätig, verdiente ich
mir so viel, dass ich, äußerlich wohl ausgerüstet und in-
nerlich von frohem Mut erfüllt, in St. Louis ankam. Dort
führte mich das Glück in eine deutsche Familie, in wel-
cher ich einen einstweiligen Unterschlupf als Hauslehrer
fand. In dieser Familie verkehrte Mr. Henry, ein Original
und Büchsenmacher, welcher sein Handwerk mit der
Hingebung eines Künstlers betrieb und sich mit altväte-
rischem Stolz Mr. Henry, the Gunsmith nannte.

Dieser Mann war ein außerordentlicher Menschen-
freund, obgleich er das Gegenteil zu sein schien, da er
außer der erwähnten Familie mit keinem Menschen ver-
kehrte und selbst seine Kunden so kurz und schroff be-
handelte, dass sie nur der Güte seiner Ware wegen zu ihm

14
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kamen. Er hatte seine Frau und Kinder durch ein grau-
siges Ereignis verloren, über welches er nie sprach, doch
vermutete ich infolge einiger seiner Äußerungen, dass sie
bei einem Überfall ermordet worden waren. Das hatte
ihn äußerlich rauh gemacht; er wusste es vielleicht gar
nicht, dass er eigentlich ein perfekter Grobian war; der
Kern aber war mild und gut, und ich habe oft sein Auge
feucht gesehen, wenn ich von der Heimat und den Mei-
nen erzählte, an denen ich mit ganzem Herzen hing und
auch heut noch hänge.

Warum er, der alte Mann, grad für mich, den jungen,
fremden Menschen, eine solche Vorliebe zeigte, das
wusste ich nicht, bis er es mir einmal sagte. Seit ich da
war, kam er öfters als vorher, hörte dem Unterricht zu,
nahm mich, wenn dieser beendet war, für sich in Be-
schlag und lud mich schließlich sogar ein, ihn zu besu-
chen. Ein solcher Vorzug war noch keinem andern zu-
teil geworden, und ich hütete mich daher, die mir ge-
wordene Erlaubnis auszubeuten. Diese Zurückhaltung
schien ihm aber keineswegs lieb zu sein; ich erinnere
mich noch heut des zornigen Gesichts, welches er mir
eines Abends, als ich zu ihm kam, zeigte, und des Tons,
in welchem er mich empfing, ohne auf mein »good
evening« zu antworten:

»Wo habt ihr denn gestern gesteckt, Sir?«
»Zu Hause.«
»Und vorgestern?«
»Auch zu Hause.«
»Macht mir doch nichts weis!«
»Es ist wahr, Mr. Henry.«
»Pshaw! Solche grüne Vögel, wie ihr einer seid, bleiben

nicht im Nest hocken; die stecken die Schnäbel überall
hin, nur da nicht, wo sie hingehören!«
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»Und wo gehöre ich hin, wenn es euch beliebt, es mir
zu sagen?«

»Hierher zu mir, verstanden! Habe euch schon lange
einmal nach etwas fragen wollen.«

»Warum habt ihr es nicht getan?«
»Weil ich nicht wollte. Hört ihr es?«
»Und wann wollt ihr denn?«
»Heut vielleicht.«
»So fragt getrost nur zu«, forderte ich ihn auf, indem

ich mich hoch auf die Schraubenbank setzte, an welcher
er arbeitete.

Er sah mir ganz verwundert in das Gesicht, schüttelte
missbilligend den Kopf und rief aus:

»Getrost! Als ob ich so ein Greenhorn, wie ihr seid,
erst um Erlaubnis fragen müsste, wenn ich mit ihm reden
will!«

»Greenhorn?«, antwortete ich, die Stirn in Falten zie-
hend, denn ich fühlte mich bedeutend verletzt. »Ich will
annehmen, Mr. Henry, dass dieses Wort euch ohne Ab-
sicht und nur so herausgefahren ist!«

»Bildet euch doch nichts ein, Sir! Ich habe mit vollem
Bedacht gesprochen; ihr seid ein Greenhorn, und was für
eins. Den Inhalt eurer Bücher habt ihr gut im Kopf, das ist
wahr. Es ist ganz erstaunlich, was ihr Leute da drüben ler-
nen müsst! Dieser junge Mensch weiß genau, wie weit die
Sterne von hier entfernt sind, was der König Nebukadne-
zar auf Ziegelsteine geschrieben hat und wie schwer die
Luft wiegt, die er doch nicht sehen kann! Und weil er dies
weiß, bildet er sich ein, ein gescheiter Kerl zu sein! Aber
steckt die Nase ins Leben, versteht ihr mich, so ungefähr
fünfzig Jahre ins Leben hinein; dann werdet ihr, aber auch
nur vielleicht, erfahren, worin die richtige Klugheit be-
steht! Was ihr bis jetzt wisst, ist nichts – ist gar nichts. Und

16
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was ihr bis jetzt könnt, ist noch viel weniger. Ihr könnt ja
nicht einmal schießen!«

Er sagte dies in einem außerordentlich verächtlichen
Ton und mit einer solchen Bestimmtheit, als ob er seiner
Sache förmlich sicher sei.

»Nicht schießen? Hm!«, antwortete ich lächelnd. »Ist
dies vielleicht die Frage, welche ihr mir vorlegen wolltet?«

»Ja, die ist es. Nun antwortet doch einmal!«
»Gebt mir ein gutes Gewehr in die Hand, so will ich

antworten, eher nicht.«
Da legte er den Büchsenlauf, an welchem er schraubte,

weg, stand auf, trat nahe an mich heran, fixierte mich mit
verwunderten Augen und rief aus:

»Ein Gewehr in die Hand, Sir? Wird mir nicht einfallen,
ganz und gar nicht! Meine Gewehre kommen nur in sol-
che Hände, in denen ich mit ihnen Ehre einlegen kann!«

»Solche habe ich«, nickte ich ihm zu.
Er sah mich noch einmal, und zwar von der Seite an,

setzte sich wieder nieder, begann wieder an dem Lauf zu
arbeiten und brummte vor sich hin:

»So ein Greenhorn! Könnte mich wirklich wild ma-
chen mit seiner Dreistigkeit!«

Ich ließ ihn gewähren, denn ich kannte ihn, zog eine
Zigarre hervor und brannte sie an. Dann blieb es wohl
eine Viertelstunde lang still zwischen uns. Länger aber
konnte er es nicht aushalten; er hielt den Lauf gegen das
Licht, sah hindurch und bemerkte dabei:

»Schießen ist nämlich schwerer als nach den Sternen
gucken oder alte Ziegelsteine von Nebukadnezar lesen.
Verstanden? Habt ihr denn jemals ein Gewehr in der
Hand gehabt?«

»Ich denke.«
»Wann?«
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»Schon längst und oft.«
»Auch angelegt und abgedrückt?«
»Ja.«
»Und getroffen?«
»Natürlich!«
Da ließ er den Lauf, den er geprüft hatte, rasch sinken,

sah mich wieder an und meinte:
»Ja, getroffen, natürlich, aber was!«
»Das Ziel, ganz selbstverständlich.«
»Was? Wollt ihr mir das im Ernst aufbinden?«
»Behaupten, aber nicht aufbinden; es ist wahr.«
»Hol euch der Teufel, Sir! Aus euch wird man nicht

klug. Ich bin überzeugt, dass ihr an einer Mauer vorüber-
schießen würdet, und wenn sie zwanzig Ellen hoch und
fünfzig Ellen lang wäre, und doch macht ihr bei eurer Be-
hauptung ein so ernstes und zuversichtliches Gesicht, dass
einem darüber die Galle überlaufen könnte. Ich bin kein
Knabe, dem ihr Stunde gebt, verstanden! So ein Green-
horn und Bücherwurm, wie ihr seid, will schießen kön-
nen! Hat sogar in türkischen, arabischen und andern dum-
men Scharteken herumgestöbert und will dabei Zeit zum
Schießen gefunden haben! Nehmt doch einmal das alte
Gun (Gewehr, Büchse) da hinten vom Nagel, und legt es
an, als ob ihr zielen wolltet! Es ist ein Bärentöter, der beste,
den ich jemals in den Händen gehabt habe.«

Ich ging hin, langte die Büchse herab und legte sie an.
»Halloo!«, rief er aus, indem er aufsprang. »Was ist denn

das? Ihr geht ja mit diesem Gun wie mit einem leichten
Spazierstock um, und doch ist es das schwerste Gewehr,
welches ich kenne! Besitzt ihr eine solche Körperkraft?«

Anstatt der Antwort nahm ich ihn unten bei der zu-
geknöpften Jacke und bei dem Hosenbund und hob ihn
mit dem rechten Arm empor.

18

May Winnetou_1  12.05.2020  12:02  Seite 18



19

»Thunderstorm!«, schrie er auf. »Lasst mich los! Ihr
seid ja noch weit kräftiger als mein Bill.«

»Euer Bill? Wer ist das?«
»Es war mein Sohn, der – – – lassen wir das! Er ist tot,

wie die andern auch. Er versprach, ein tüchtiger Kerl zu
werden, wurde aber während meiner Abwesenheit mit
ihnen ausgelöscht. Ihr seid ihm ähnlich von Gestalt, habt
beinahe dieselben Augen und auch denselben Zug um
den Mund; darum bin ich euch – – na, das geht euch ja
doch nichts an!«

Der Ausdruck tiefer Trauer hatte sich über sein Ge-
sicht gebreitet; er fuhr mit der Hand über dasselbe und
fuhr dann in munterem Ton fort:

»Aber, Sir, bei eurer Muskelkraft ist es wirklich jam-
merschade, dass ihr euch so auf die Bücher geworfen
habt. Hättet euch körperlich üben sollen!«

»Habe ich auch.«
»Wirklich?«
»Ja.«
»Boxen?«
»Wird drüben bei uns nicht getrieben. Aber im Tur-

nen und Ringen mache ich mit.«
»Reiten?«
»Ja.«
»Fechten?«
»Habe ich Unterricht erteilt.«
»Mann, schneidet nicht auf!«
»Wollt ihr es versuchen?«
»Danke; habe genug von vorhin! Muss überhaupt ar-

beiten. Setzt euch wieder nieder!«
Er kehrte zu seiner Schraubenbank zurück, und ich tat

dasselbe. Die nun folgende Unterhaltung war eine
höchst einsilbige; Henry schien sich in Gedanken mit ir-
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gendetwas Wichtigem zu beschäftigen. Plötzlich sah er
von der Arbeit auf und fragte:

»Habt ihr Mathematik getrieben?«
»War eine meiner Lieblingswissenschaften.«
»Arithmetik, Geometrie?«
»Natürlich.«
»Feldmessern?«
»Sogar außerordentlich gern. Bin sehr oft, ohne dass

ich es notwendig hatte, mit dem Theodolit draußen he-
rumgelaufen.«

»Und könnt messen, wirklich messen?«
»Ja. Ich habe mich sowohl an Horizontal-, als auch an

Höhenmessungen oft beteiligt, obgleich ich nicht be-
haupten will, dass ich mich als ausgelernten Geodäten
betrachte.«

»Well – sehr gut, sehr gut!«
»Warum fragt ihr danach, Mr. Henry?«
»Weil ich eine Ursache dazu habe. Verstanden! Braucht

es jetzt nicht zu wissen; werdet es schon noch erfahren.
Muss vorher wissen – hm, ja, muss vorher wissen, ob ihr
schießen könnt.«

»So stellt mich auf die Probe!«
»Werde es auch tun; ja, werde es tun; darauf könnt ihr

euch verlassen. Wann beginnt ihr morgen früh den Un-
terricht?«

»Um acht Uhr.«
»So kommt um sechs zu mir. Wollen hinauf auf den

Schießstand gehen, wo ich meine Gewehre einschieße.«
»Warum so früh?«
»Weil ich nicht länger warten will. Bin ganz begierig

darauf, euch zu zeigen, dass ihr ein Greenhorn seid. Jetzt
genug davon. Habe anderes zu tun, was weit, weit wich-
tiger ist.«

20
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Er schien mit dem Gewehrlauf fertig zu sein und
nahm aus einem Kasten ein polygonisches Eisenstück,
dessen Ecken er abzufeilen begann. Ich sah, dass jede Flä-
che desselben ein Loch hatte.

Er war mit solcher Aufmerksamkeit bei dieser Arbeit,
dass er meine Gegenwart ganz vergessen zu haben
schien. Seine Augen funkelten, und wenn er sein Werk
von Zeit zu Zeit betrachtete, so sah ich, dass es, ich
möchte beinahe sagen, mit einem Ausdruck von Liebe
geschah. Dieses Eisenstück musste einen großen Wert für
ihn haben. Ich war neugierig, zu erfahren, warum; darum
fragte ich ihn:

»Soll das auch ein Gewehrteil werden, Mr. Henry?«
»Ja«, antwortete er, als ob er sich besinne, dass ich noch

da sei.
»Aber ich kenne kein Gewehrsystem, welches einen

dergleichen Teil besitzt.«
»Glaube es. Soll erst noch werden. Wird wohl System

Henry werden.«
»Ah, eine neue Erfindung?«
»Yes.«
»Dann bitte ich um Entschuldigung, dass ich gefragt

habe! Es ist natürlich Geheimnis.«
Er guckte eine längere Zeit in alle die Löcher hinein,

drehte das Eisen nach verschiedenen Richtungen, hielt
es einige Male an das hintere Ende des Laufes, den er
vorhin fortgelegt hatte, und sagte endlich:

»Ja, es ist ein Geheimnis; aber ich traue euch, denn ich
weiß, dass ihr Verschwiegenheit besitzt, obgleich ihr ein
ausgemachtes, richtiges Greenhorn seid; darum will ich
euch sagen, was es werden soll. Es wird ein Stutzen, ein
Repetierstutzen mit fünfundzwanzig Schüssen.«

»Unmöglich!«
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»Haltet euern Schnabel! Ich bin nicht so dumm, mir
etwas Unmögliches vorzunehmen.«

»Aber da müsstet ihr doch Kammern zur Aufnahme
der Munition für fünfundzwanzig Schüsse haben!«

»Habe ich auch!«
»Die würden aber so groß und unhandlich sein, dass

sie genierten.«
»Nur eine Kammer; ist ganz handlich und geniert gar

nicht. Dieses Eisen ist die Kammer.«
»Hm! Ich verstehe mich auf euer Fach ja gar nicht;

aber wie steht es mit der Hitze? Wird der Lauf zu heiß?«
»Fällt ihm nicht ein. Material und Behandlung des

Laufes sind mein Geheimnis. Übrigens, ist es denn im-
mer nötig, die fünfundzwanzig Schüsse alle gleich hin-
tereinander abzugeben?«

»Schwerlich.«
»Also! Dieses Eisen wird eine Kugel, welche sich exzen-

trisch bewegt; fünfundzwanzig Löcher darin enthalten
ebenso viele Patronen. Bei jedem Schuss rückt die Kugel
weiter, die nächste Patrone an den Lauf. Habe mich lange
Jahre mit dieser Idee getragen; wollte nicht gelingen; jetzt
aber scheint es zu klappen. Habe schon jetzt als Gunsmith
einen guten Namen, werde dann aber berühmt, sehr be-
rühmt werden und viel, sehr viel Geld verdienen.«

»Und ein böses Gewissen dazu!«
Er sah mir eine Weile ganz erstaunt in das Gesicht und

fragte dann:
»Ein böses Gewissen? Wieso?«
»Meint ihr, dass ein Mörder kein böses Gewissen zu

haben braucht?«
»Zounds! Wollt ihr etwa sagen, dass ich ein Mörder

bin?«
»Jetzt noch nicht.«

22
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»Oder ein Mörder werde?«
»Ja, denn die Beihilfe zum Mord ist grad so schlimm

wie der Mord selbst.«
»Hole euch der Teufel! Ich werde mich hüten, Beihilfe

zu einem Mord zu leisten.«
»Zu einem einzelnen freilich nicht, aber sogar zum

Massenmord.«
»Wieso? Ich verstehe euch nicht.«
»Wenn ihr ein Gewehr fertigt, welches fünfundzwan-

zigmal schießt, und es in die Hände jedes beliebigen
Strolches gebt, so wird drüben auf den Prärien, in den
Urwäldern und den Schluchten des Gebirges sich bald
ein grausiges Morden erheben; man wird die armen In-
dianer niederschießen wie Kojoten, und in einigen Jah-
ren wird es keinen Indsman mehr geben. Wollt ihr das
auf euer Gewissen laden?«

Er starrte mich an und antwortete nicht.
»Und«, fuhr ich fort, »wenn jedermann dieses gefähr-

liche Gewehr für Geld bekommen kann, so werdet ihr
allerdings in kurzer Zeit tausende absetzen, aber die
Mustangs und die Büffel werden ausgerottet werden und
mit ihnen jede Art von Wild, dessen Fleisch die Roten
zum Leben brauchen. Es werden hundert und tausend
Aasjäger sich mit Eurem Stutzen bewaffnen und nach
dem Westen gehen. Das Blut von Menschen und Tieren
wird in Strömen fließen, und sehr bald werden die Ge-
genden diesseits und jenseits der Felsenberge von jedem
lebenden Wesen entvölkert sein.«

»’sdeath!«, rief er jetzt aus. »Seid ihr wirklich erst vor
Kurzem aus Germany herübergekommen?«

»Ja.«
»Und vorher noch nie hier gewesen?«
»Nein.«
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»Und im wilden Westen erst recht noch nicht?«
»Nein.«
»Also ein vollständiges Greenhorn. Und doch nimmt

dieses Greenhorn den Mund so voll, als ob es der Ur-
großvater aller Indianer wäre und schon seit tausend Jah-
ren hier gelebt hätte und heute noch lebte! Männchen,
bildet euch ja nicht ein, mir warm zu machen! Und
selbst wenn alles so wäre, wie ihr sagt, so wird es mir nie-
mals in den Sinn kommen, eine Gewehrfabrik anzule-
gen. Ich bin ein einsamer Mann und will einsam bleiben;
ich habe keine Lust, mich mit hundert oder gar noch
mehr Arbeitern herumzuärgern.«

»Aber ihr könntet doch, um Geld zu verdienen, Patent
auf eure Erfindung nehmen und dies verkaufen?«

»Das wartet ruhig ab, Sir! Bis jetzt habe ich stets ge-
habt, was ich brauche, und ich denke, dass ich auch fer-
nerhin und ohne Patent keine Not leiden werde. Und
nun schert euch für heut nach Hause! Ich habe keine
Lust, einen Vogel piepen zu hören, der erst flügge werden
muss, ehe er pfeifen oder singen kann.«

Es fiel mir gar nicht ein, ihm diese derben Ausdrücke
übel zu nehmen; er war nun einmal so, und ich wusste
recht gut, wie er es meinte. Er hatte mich lieb gewonnen
und war ganz gewiss gewillt, mir in jeder Beziehung, so-
weit er es vermochte, förderlich und dienlich zu sein. Ich
gab ihm die Hand und ging, nachdem er mir dieselbe
kräftig gedrückt und geschüttelt hatte.

Ich ahnte nicht, wie wichtig dieser Abend für mich
werden sollte, und ebenso wenig kam es mir in den Sinn,
dass dieser schwere Bärentöter, den Henry ein altes Gun
nannte, und der noch unfertige Henrystutzen in meinem
späteren Leben eine so große Rolle spielen würden. Aber
auf den nächsten Morgen freute ich mich, denn ich hatte
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wirklich schon viel und gut geschossen und war vollstän-
dig überzeugt, dass ich vor den Augen meines alten, son-
derbaren Freundes gut bestehen würde.

Ich fand mich pünktlich morgens sechs Uhr bei ihm
ein. Er wartete schon auf mich, gab mir die Hand und
sagte, indem ein ironisches Lächeln über seine alten, gu-
ten, derben Züge glitt:

»Welcome, Sir! Ihr macht doch ein recht siegesgewis-
ses Gesicht? Meint ihr, dass ihr die Mauer, von der ich
gestern Abend sprach, treffen würdet?«

»Ich hoffe es.«
»Well, so wollen wir gleich sehen. Ich nehme ein

leichteres Gewehr mit, und ihr tragt den Bärentöter; ich
mag mich mit so einer Last nicht schleppen.«

Er hing sich eine leichte, doppelläufige Rifle um, und
ich nahm das »alte Gun«, welches er nicht tragen wollte.
Auf seinem Schießstand angekommen, lud er beide Ge-
wehre und tat zunächst aus der Rifle selbst zwei Schüsse.
Dann kam ich an die Reihe mit dem Bärentöter. Ich
kannte dieses Gewehr noch nicht und traf infolgedessen
beim ersten Schuss nur grad den Rand des Schwarzen in
der Scheibe; der zweite Schuss saß besser; der dritte
nahm die genaue Mitte des Schwarzen, und die nächsten
Kugeln gingen alle durch das Loch, welches die dritte
durchgeschlagen hatte. Das Erstaunen Henrys wuchs von
Schuss zu Schuss. Ich musste auch die Rifle probieren,
und als dies ganz denselben Erfolg hatte, rief er schließ-
lich aus:

»Entweder ihr habt den Teufel, Sir, oder ihr seid zum
Westmann reingeboren. So habe ich noch kein Green-
horn schießen sehen!«

»Den Teufel habe ich nicht, Mr. Henry«, lachte ich.
»Von einem solchen Bündnis möchte ich nichts wissen.«
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»So ist es eure Aufgabe und sogar eure Pflicht, West-
mann zu werden. Habt ihr keine Lust dazu?«

»Warum nicht!«
»Well, werden sehen, was sich aus dem Greenhorn

machen lässt. Also reiten könnt ihr auch?«
»Zur Not.«
»Zur Not? Hm! Also doch nicht so gut, wie ihr

schießt?«
»Pshaw! Was ist das Reiten weiter! Das Aufsteigen ist

das Schwierigste. Wenn ich dann erst oben sitze, bringt
mich wohl kein Pferd herunter.«

Er sah mich forschend an, ob ich im Ernst oder im
Scherz gesprochen hatte; ich machte ein höchst unbefan-
genes Gesicht, und so meinte er:

»Denkt ihr wirklich? Wollt euch wohl an der Mähne
anhalten? Da seid ihr im Irrtum. Ihr habt ganz richtig ge-
sagt: Das Hinaufkommen ist das Schwierigste, denn das
muss man selber machen; das Herabkommen ist viel
leichter; das besorgt der Gaul, und darum geht es viel,
viel schneller.«

»Bei mir besorgt es der Gaul aber nicht!«
»So? Wollen sehen! Habt ihr Lust, eine Probe zu zeigen?«
»Gern.«
»So kommt! Es ist erst sieben Uhr, und ihr habt noch

eine Stunde Zeit. Wir gehen zu Jim Korner, dem Pferde-
händler; der hat einen Rotschimmel, der es euch schon
zeigen wird.«

Wir kehrten in die Stadt zurück und suchten den
Pferdehändler auf, bei dem es einen weiten Reithof gab,
welcher rings von Stallungen umgeben war. Korner kam
selbst herbei und fragte nach unserm Begehr.

»Dieser junge Sir behauptet, dass ihn kein Pferd aus
dem Sattel bringe«, antwortete Henry. »Was meint ihr
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dazu, Mr. Korner? Wollt ihr ihn einmal auf euern Rot-
schimmel klettern lassen?«

Der Händler maß mich mit prüfendem Blick, nickte
dann befriedigt vor sich hin und antwortete:

»Das Knochengestell scheint gut und elastisch zu sein;
übrigens brechen junge Menschen den Hals nicht so
leicht wie ältere Leute. Wenn der Gentleman den Schim-
mel versuchen will, so habe ich nichts dagegen.«

Er gab den betreffenden Befehl, und nach einiger
Zeit brachten zwei Knechte das gesattelte Pferd aus
dem Stall geführt. Es war höchst unruhig und strebte,
sich loszureißen. Meinem alten Mr. Henry wurde angst
um mich; er bat mich, von dem Versuch abzustehen;
aber erstens war mir gar nicht bange, und zweitens be-
trachtete ich die Angelegenheit nun als Ehrensache. Ich
ließ mir eine Peitsche geben und Sporen anschnallen;
dann schwang ich mich, allerdings nach einigen vergeb-
lichen Versuchen, gegen welche das Pferd sich wehrte,
in den Sattel. Kaum saß ich oben, so sprangen die
Knechte eilends fort, und der Schimmel tat einen Satz
mit allen vieren in die Luft und einen zweiten zur Seite.
Ich behielt den Sattel, obgleich ich noch nicht in den
Bügeln war, beeilte mich aber, hineinzukommen. Kaum
war dies geschehen, so begann der Gaul zu bocken; als
dies nicht fruchtete, ging er zur Wand, um mich an der-
selben abzustreifen; die Peitsche aber brachte ihn rasch
von derselben fort. Hierauf gab es einen bösen, beinahe
für mich gefährlichen Kampf zwischen Reiter und
Pferd. Ich bot alles auf, das wenige Geschick und die
unzureichende Übung, welche ich damals nur besaß,
und die Kraft der Schenkel, die mich schließlich doch
zum Sieger machte. Als ich abstieg, zitterten mir die
Beine vor Anstrengung; aber das Pferd triefte vor
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Schweiß und schäumte große, schwere Flocken; es ge-
horchte nun jedem Druck und Ruck.

Dem Händler war angst um sein Pferd geworden; er
ließ es in Decken wickeln und langsam hin- und herfüh-
ren; dann wendete er sich an mich:

»Das hätte ich nicht gedacht, junger Mann; ich glaubte,
ihr würdet schon beim ersten Sprung unten liegen. Ihr
habt natürlich nichts zu bezahlen, und wenn ihr mir einen
Gefallen tun wollt, so kommt wieder und bringt mir die
Bestie vollends zu Verstand. Es soll mir auf zehn Dollars
nicht ankommen, denn es ist kein billiges Pferd, und wenn
es gehorchen lernt, so mache ich ein Geschäft.«

»Wenn es euch recht ist, soll es mir ein Vergnügen
sein«, antwortete ich.

Henry hatte, seit ich abgestiegen war, noch nichts ge-
sagt, sondern mich nur immer kopfschüttelnd angesehen.
Jetzt schlug er die Hände zusammen und rief aus:

»Dieses Greenhorn ist wirklich ein ganz außerordent-
liches oder vielmehr ungewöhnliches Greenhorn! Hat
das Pferd halb tot gedrückt, anstatt sich in den Sand wer-
fen zu lassen! Wer hat euch das gelernt, Sir?«

»Der Zufall, der mir einen halb wilden, ungarischen
Pußtenhengst, der niemand aufsitzen lassen wollte, zwi-
schen die Beine gab. Ich habe ihn nach und nach be-
zwungen, dabei aber fast das Leben riskiert.«

»Danke für solche Kreaturen! Da lobe ich mir meinen
alten Polsterstuhl, der nichts dagegen hat, wenn ich mich
auf ihn setze. Kommt, wir wollen gehen. Es ist mir ganz
schwindelig geworden. Aber umsonst habe ich euch
nicht schießen und reiten sehen; darauf könnt ihr euch
verlassen.«

Wir gingen nach Hause, er zu sich und ich in meine
Wohnung. Während dieses und der beiden nächsten Tage
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ließ er sich nicht sehen, und ich hatte auch keine Gele-
genheit, ihn aufzusuchen; aber am darauffolgenden Tag
kam er des Nachmittags zu mir; er wusste, dass ich da frei
hatte.

»Habt ihr Lust, einen Spaziergang mit mir zu ma-
chen?«, fragte er.

»Wohin?«
»Zu einem Gentleman, der euch gern kennenlernen

will.«
»Warum mich?«
»Das könnt ihr euch doch denken: weil er noch kein

Greenhorn gesehen hat.«
»So gehe ich mit; er soll uns kennenlernen.«
Henry machte heut so ein pfiffiges, unternehmendes

Gesicht, und wie ich ihn kannte, hatte er irgendeine
Überraschung vor. Wir schlenderten durch einige Stra-
ßen und dann führte er mich in ein Büro, in welches von
der Straße aus eine breite Glastür führte. Er nahm den
Zutritt so schnell, dass ich die goldenen Lettern, welche
auf den Glasscheiben standen, nicht mehr lesen konnte,
doch glaubte ich, die beiden Worte Office und surveying
gesehen zu haben. Bald stellte es sich heraus, dass ich
mich nicht geirrt.

Es saßen drei Herren da, welche ihn sehr freundlich
und mich höflich und mit nicht zu verbergender Neu-
gierde empfingen. Karten und Pläne lagen auf den Ti-
schen; dazwischen gab es allerlei Messinstrumente. Wir
befanden uns in einem geodätischen Büro.

Welchen Zweck mein Freund mit diesem Besuch ver-
folgte, war mir unklar; er hatte keine Bestellung, keine
Erkundigung vorzubringen; er schien nur der freund-
schaftlichen Unterhaltung wegen gekommen zu sein.
Diese kam allerdings sehr bald in einen lebhaften Gang,
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und es konnte nicht auffallen, dass sie sich schließlich
auch auf die Gegenstände, welche sich hier befanden, er-
streckte; dies war mir lieb, denn da konnte ich mich bes-
ser beteiligen, als wenn von amerikanischen Dingen oder
Verhältnissen gesprochen worden wäre, die ich noch
nicht kannte.

Henry schien sich heut außerordentlich für die Feld-
messkunst zu interessieren; er wollte alles wissen, und ich
ließ mich gern so tief in das Gespräch ziehen, dass ich
endlich immer nur Fragen zu beantworten, den Ge-
brauch der verschiedenen Instrumente zu erklären und
das Zeichnen von Karten und Plänen zu beschreiben
hatte. Ich war wirklich ein tüchtiges Greenhorn, denn
ich merkte nicht die Absicht heraus. Erst als ich mich
über das Wesen und die Unterschiede der Aufnahme
durch Koordinaten, der Polar- und Diagonalmethode,
der Perimetermessung, des Repetitionsverfahrens, der
trigonometrischen Triangulation ausgesprochen hatte
und dabei die Bemerkung machte, dass die drei Herren
dem Büchsenmacher heimlich zuwinkten, wurde mir
die Sache auffällig, und ich stand von meinem Sitz auf,
um Henry anzudeuten, dass ich zu gehen wünsche. Er
weigerte sich nicht, und wir wurden – jetzt auch ich –
noch freundlicher entlassen, als der Empfang gewesen
war.

Als wir dann so weit gegangen waren, dass man uns
von dem Büro aus nicht mehr sehen konnte, blieb Henry
stehen, legte mir die Hand auf die Schulter und sagte, in-
dem sein Gesicht in heller Genugtuung leuchtete:

»Sir, Mann, Mensch, Jüngling, Greenhorn, aber habt
ihr mir eine Freude gemacht! Ich bin ja förmlich stolz
auf euch!«

»Warum?«
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»Weil ihr meine Empfehlung und die Erwartung die-
ser Leute noch übertroffen habt!«

»Empfehlung? Erwartung? Ich verstehe euch nicht.«
»Ist auch nicht nötig. Die Sache ist aber sehr einfach.

Ihr behauptetet kürzlich, etwas von der Feldmesserei zu
verstehen, und um zu erfahren, ob dies etwa nur Flun-
kerei gewesen sei, habe ich euch zu diesen Gentlemen,
die gute Bekannte von mir sind, geführt und euch von
ihnen auf den Zahn fühlen lassen. Es ist ein sehr gesun-
der Zahn, denn ihr habt euch höchst ehrenvoll heraus-
gebissen.«

»Flunkerei? Mr. Henry, wenn ihr mich solcher Dinge
für fähig haltet, werde ich euch nicht mehr besuchen!«

»Lasst euch nicht auslachen! Ihr werdet mich alten
Kerl doch nicht der Freude berauben, die mir euer An-
blick macht! Wisst schon, wegen der Ähnlichkeit mit
meinem Sohn! Seid ihr vielleicht einmal beim Pferde-
händler gewesen?«

»Täglich des Morgens.«
»Und habt den Rotschimmel geritten?«
»Ja.«
»Wird etwas aus dem Pferd?«
»Will es meinen. Nur bezweifle ich, dass der, welcher

es kauft, so gut mit ihm verkommen wird wie ich. Es hat
sich nur an mich gewöhnt und wirft jeden andern ab.«

»Freut mich, freut mich ungeheuer; es will also, wie es
scheint, nur Greenhorns tragen. Kommt einmal mit durch
diese Seitenstraße! Weiß da drüben ein famoses din ing-
house, in welchem man sehr gut speist und noch besser
trinkt. Das Examen, welches ihr heut so vortrefflich be-
standen habt, muss gefeiert werden.«

Ich konnte Henry nicht begreifen; er war wie umge-
tauscht. Er, der einsame, zurückhaltende Mann, wollte in
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einem dining-house essen! Auch sein Gesicht war ein
anderes als gewöhnlich, und seine Stimme klang heller
und froher als sonst. Examen, hatte er gesagt. Das Wort
fiel mir auf, konnte hier aber ein ganz bedeutungsloser
Ausdruck sein.

Von diesem Tag an besuchte er mich täglich und be-
handelte mich wie einen lieben Freund, den man bald zu
verlieren befürchtet. Aber einen Stolz über diese Bevor-
zugung ließ er in mir nicht aufkommen; er hatte stets ei-
nen Dämpfer bereit, welcher in dem fatalen Wort Green-
horn bestand.

Sonderbarerweise hatte sich zu derselben Zeit auch
das Verhalten der Familie, in der ich wirkte, verändert.
Die Eltern hatten sichtlich mehr Aufmerksamkeit für
mich, und die Kinder waren zärtlicher geworden. Ich
überraschte sie bei heimlichen Blicken auf mich, die ich
nicht verstehen konnte; ich hätte sie liebevoll und auch
bedauernd nennen mögen.

Ungefähr drei Wochen nach unserm sonderbaren Be-
such im Büro bat mich die Lady, am Abend, der heut für
mich ein freier war, nicht auszugehen, sondern das sup-
per mit der Familie zu nehmen. Als Grund dieser Einla-
dung gab sie an, dass Mr. Henry kommen werde, und au-
ßerdem habe sie zwei Gentlemen geladen, von denen der
eine Sam Hawkens heiße und ein berühmter Westmann
sei. Ich als Greenhorn hatte diesen Namen noch nicht
gehört, freute mich aber doch darauf, den ersten wirkli-
chen und sogar berühmten Westmann kennenzulernen.

Da ich Hausgenosse war, brauchte ich nicht bis Punkt
zum Glockenschlag zu warten, sondern stellte mich eini-
ge Minuten vorher in dem dining-room ein. Dort sah
ich zu meiner Verwunderung nicht das gewöhnliche Ar-
rangement, sondern es war wie zu einem Fest gedeckt
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worden. Die kleine, fünfjährige Emmy hatte sich allein in
dem Raum befunden und den Finger, um zu naschen, in
das Beerenkompott gesteckt. Sie zog ihn, als ich eintrat,
schnell zurück und wischte ihn spornstreichs an ihrem
hochblonden Frisurchen ab. Als ich nun mit strafendem
Wink den meinigen erhob, kam sie auf mich zugesprun-
gen und flüsterte mir einige Worte zu. Um ihr Vergehen
gut zu machen, teilte sie mir das Geheimnis der letzten
Tage, welches ihr das kleine Herzchen fast abgedrückt
hatte, mit. Ich glaubte, falsch verstanden zu haben; sie
aber wiederholte auf meine Aufforderung dieselben
Worte: »Your farewell-feast.«

Mein Abschiedsschmaus! Das konnte doch unmöglich
sein! Wer weiß, durch welches Missverständnis das Kind
auf diese jedenfalls irrige Meinung gekommen war. Ich
lächelte darüber. Dann hörte ich Stimmen im Parlour;
die Gäste kamen, und ich ging hinüber, sie zu begrüßen.
Sie waren alle drei zu gleicher Zeit gekommen, auf Ver-
abredung hin, wie ich später erfuhr. Henry stellte mir ei-
nen jungen, etwas steif und ungelenk aussehenden Mann
als einen Mr. Black und dann Sam Hawkens, den West-
mann, vor.

Den Westmann! Ich gestehe offen zu, dass ich, als mein
Auge verwundert auf ihm ruhte, wohl nicht sehr geist-
reich ausgesehen haben mag. Eine solche Gestalt hatte
ich denn doch noch nicht gesehen; später freilich habe
ich noch ganz andere kennen gelernt. War der Mann
schon an sich auffällig genug, so wurde dieser Eindruck
dadurch erhöht, dass er hier in dem feinen Parlour ganz
genau so stand, wie er draußen in der Wildnis gestanden
haben würde, nämlich ohne die Kopfbedeckung abzu-
nehmen und mit dem Gewehr in der Hand. Man denke
sich folgendes Äußere:
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Unter der wehmütig herabhängenden Krempe eines
Filzhutes, dessen Alter, Farbe und Gestalt selbst dem
schärfsten Denker einiges Kopfzerbrechen verursacht ha-
ben würden, blickte zwischen einem Wald von verwor-
renen, schwarzen Barthaaren eine Nase hervor, welche
von fast erschreckenden Dimensionen war und jeder be-
liebigen Sonnenuhr als Schattenwerfer hätte dienen kön-
nen. Infolge dieses gewaltigen Bartwuchses waren außer
dem so verschwenderisch ausgestatteten Riechorgan von
den übrigen Gesichtsteilen nur die zwei kleinen, klugen
Äuglein zu bemerken, welche mit einer außerordentli-
chen Beweglichkeit begabt zu sein schienen und mit ei-
nem Ausdruck von schalkhafter List auf mir ruhten. Der
Mann betrachtete mich ebenso aufmerksam wie ich ihn;
später erfuhr ich den Grund, warum er sich so für mich
interessierte.

Diese Oberpartie ruhte auf einem Körper, welcher bis
auf die Knie herab unsichtbar blieb und in einem alten,
bockledernen Jagdrock stak, der augenscheinlich für eine
bedeutend stärkere Person angefertigt worden war und
dem kleinen Mann das Aussehen eines Kindes gab, wel-
ches sich zum Vergnügen einmal in den Schlafrock des
Großvaters gesteckt hat. Aus dieser mehr als zulänglichen
Umhüllung guckten zwei dürre, sichelkrumme Beine
hervor, welche in ausgefransten Leggins steckten, die so
hochbetagt waren, dass sie das Männchen schon vor zwei
Jahrzehnten ausgewachsen haben musste, und die dabei
einen umfassenden Blick auf ein Paar Indianerstiefel ge-
statteten, in denen zur Not der Besitzer in voller Person
hätte Platz finden können.

In der Hand trug dieser berühmte »Westmann« eine
Flinte, welche ich wohl nur mit der äußersten Vorsicht
angefasst hätte; sie war einem Knüppel viel ähnlicher als
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einem Gewehr. Ich konnte mir in diesem Augenblick
keine größere Karikatur eines Präriejägers denken, doch
sollte keine lange Zeit vergehen, bis ich den Wert dieses
originellen Männchens vollauf erkennen lernte.

Nachdem er mich genau betrachtet hatte, fragte er
den Büchsenmacher mit einer dünnen Stimme, die wie
eine Kinderstimme klang:

»Ist dies das junge Greenhorn, von dem ihr mir erzählt
habt, Mr. Henry?«

»Yes«, nickte dieser.
»Well! Gefällt mir gar nicht übel. Hoffe, dass Sam

Hawkens ihm auch gefallen wird, hihihihi!«
Mit diesem feinen, ganz eigenartigen Lachen, welches

ich später noch tausendmal von ihm gehört habe, wen-
dete er sich nach der Tür, die sich in diesem Augenblick
öffnete. Der Herr und die Dame des Hauses traten ein
und begrüßten den Jäger in einer Weise, welche vermu-
ten ließ, dass sie ihn schon einmal gesehen hatten. Das
war hinter meinem Rücken geschehen. Dann luden sie
uns ein, in das Speisezimmer zu treten.

Wir folgten dieser Aufforderung, wobei Sam Hawkens
zu meinem Erstaunen gar nicht vorher ablegte. Erst als
wir unsere Plätze an der Tafel angewiesen erhielten, sagte
er, indem er auf seinen alten Schießprügel deutete:

»Ein richtiger Westmann lässt sein Gewehr niemals aus
den Augen und ich meine brave Liddy erst recht nicht.
Werde sie dort an die Gardinenrosette hängen.«

Also Liddy nannte er sein Gewehr! Später erfuhr ich
freilich, dass es die Gewohnheit vieler Westläufer ist, ihr
Gewehr wie ein lebendes Wesen zu behandeln und ihm
einen Namen zu geben. Er hing es an die genannte Stelle
und wollte den famosen Hut hinzufügen; als er ihn ab-
nahm, blieb zu meinem Entsetzen sein ganzes Kopfhaar
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an demselben hängen. Es war wirklich zum Erschrecken,
welchen Anblick nun sein hautloser, blutigroter Schädel
bot. Die Lady schrie laut auf, und die Kinder kreischten,
was sie konnten. Er aber wandte sich zu uns um und sag-
te ruhig:

»Erschreckt nicht, Myladies und Mesch’schurs; es ist ja
weiter nichts! Hatte meine eigenen Haare mit vollem
Recht und ehrlich von Kindesbeinen an getragen, und
kein Advokat wagte es, sie mir streitig zu machen, bis so
ein oder zwei Dutzend Pawnees über mich kamen und
mir die Haare samt der Haut vom Kopf rissen. War ein
verteufelt störendes Gefühl für mich, habe es aber glück-
lich überstanden, hihihihi! Bin dann nach Tekama gegan-
gen und habe mir einen neuen Skalp gekauft, wenn ich
mich nicht irre; wurde Perücke genannt und kostete
mich drei dicke Bündel Biberfelle. Schadet aber nichts,
denn die neue Haut ist viel praktischer als die alte, be-
sonders im Sommer; kann sie abnehmen, wenn mich
schwitzt, hihihihi.«

Er hing den Hut zur Flinte und stülpte sich die Perü-
cke wieder auf den Kopf. Dann zog er den Rock aus und
legte ihn über einen Stuhl. Dieser Rock war viele, viele
Male geflickt und ausgebessert worden, immer ein Le-
derfetzen wieder auf den andern genäht, und dadurch
hatte dieses Kleidungsstück eine Steifheit und Dicke er-
langt, dass wohl kaum ein Indianerpfeil hindurchkom-
men konnte.

Nun sahen wir seine dünnen, krummen Beine ganz.
Der Oberkörper stak in einer ledernen Jagdweste. Im
Gürtel hatte er ein Messer und zwei Pistolen stecken. Als
er seinen Stuhl an der Tafel wieder erreichte, warf er erst
auf mich und dann auf die Dame des Hauses einen listi-
gen Blick und fragte:
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»Mag Mylady nicht, bevor wir an das Essen gehen,
diesem Greenhorn sagen, um was es sich handelt, wenn
ich mich nicht irre?«

Der Ausdruck »wenn ich mich nicht irre« war bei ihm
zur stehenden Redensart geworden. Die Lady nickte,
drehte sich mir zu, deutete auf den jüngeren Gast und
sagte:

»Ihr werdet vielleicht noch nicht wissen, dass Mr.
Black hier euer Nachfolger ist, Sir.«

»Mein – Nach – folger?«, stieß ich ganz betroffen her-
vor.

»Jawohl. Da wir heut euern Abschied von uns feiern,
waren wir gezwungen, uns nach einem neuen Lehrer
umzusehen.«

»Meinen – – Abschied – – –?«
Heut preise ich das Schicksal, dass ich in jenem Au-

genblick nicht fotografiert worden bin, denn ich habe je-
denfalls wie die personifizierte Verblüfftheit ausgesehen.

»Ja, euern Abschied, Sir«, nickte sie mit einem wohl-
wollenden Lächeln, welches ich aber nicht für am Platz
fand, denn mir selbst war keineswegs wie lächeln. Sie
fügte hinzu: »Es hätte eigentlich gekündigt werden sol-
len, doch wollen wir euch, den wir so lieb gewonnen ha-
ben, nicht hinderlich sein, euer Glück so bald wie mög-
lich zu ergreifen. Es tut uns innig leid, euch von uns ge-
hen zu sehen, doch geben wir euch unsere besten
Wünsche mit. Reist in Gottes Namen morgen ab!«

»Abreisen? Morgen? Wohin denn?«, brachte ich nur
mühsam hervor.

Da schlug mir Sam Hawkens, der neben mir stand, mit
der Hand auf die Achsel und antwortete lachend:

»Wohin? Nach dem wilden Westen mit mir. Ihr habt
ja euer Examen glänzend bestanden, hihihihi! Die an-
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dern Surveyors reiten morgen fort und können nicht auf
euch warten; ihr müsst unweigerlich mit. Ich und Dick
Stone und Will Parker, wir sind als Führer engagiert, im-
mer den Canadian hinauf und ins New Mexico hinein.
Denke doch nicht, dass ihr hier und ein Greenhorn blei-
ben wollt!«

Da fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Das alles
war abgekartete Sache gewesen! Surveyor, Feldmesser,
vielleicht gar für eine der großen Bahnen, welche ge-
plant wurden. Welch ein froher Gedanke! Ich brauchte
gar nicht zu fragen; ich erhielt die Auskunft unaufgefor-
dert, denn mein alter, guter Henry trat zu mir, fasste
mich bei der Hand und sagte:

»Hab’s euch ja schon gesagt, weshalb ich euch gern
habe. Ihr seid hier bei braven Menschen, aber ein Haus-
lehrerposten ist nichts für euch, Sir, gar nichts. Ihr müsst
nach dem Westen. Habe mich darum an die Atlantic und
Pacific Company gewendet und euch examinieren las-
sen, ohne dass ihr es wusstet. Habt gut bestanden. Hier ist
die Installation.«

Er gab mir das Dokument. Als ich einen Blick in das-
selbe warf und da mein wahrscheinliches Einkommen
verzeichnet fand, gingen mir die Augen über. Er aber
fuhr fort:

»Es wird geritten; ihr braucht also ein gutes Pferd. Ha-
be den Rotschimmel gekauft, den ihr selbst zugeritten
habt; sollt ihn bekommen. Und Waffen müsst ihr auch
haben; werde euch den Bärentöter mitgeben, das alte,
schwere Gun, welches ich nicht brauchen kann, mit dem
aber ihr bei jedem Schuss in das Schwarze trefft. Was sagt
ihr dazu, Sir, he?«

Ich sagte zunächst gar nichts; dann, als ich die Sprache
wiederfand, wollte ich die Gaben von mir weisen, hatte
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aber keinen Erfolg. Diese guten Menschen hatten be-
schlossen, mich glücklich zu machen, und es hätte sie tief
gekränkt, wenn ich bei meiner Ablehnung geblieben wä-
re. Um, wenigstens für einstweilen, alle Weiterungen ab-
zuschneiden, nahm die Lady an der Tafel Platz, und wir
andern waren gezwungen, ihrem Beispiel zu folgen; es
wurde gegessen, und das Thema durfte nicht gleich wie-
der aufgenommen werden.

Erst nach Tisch erfuhr ich, was ich wissen musste. Die
Bahn sollte von St. Louis aus durch das Indian-Territory,
New Mexico, Arizona und Kalifornien nach der Pazifik-
Küste gehen, und man hatte den Plan gefasst, diese weite
Strecke in einzelnen Sektionen erforschen und ausmes-
sen zu lassen. Diejenige Sektion, welche mir und noch
drei andern Surveyors unter einem Oberingenieur zuge-
fallen war, lag zwischen dem Quellgebiet des Rio Pecos
und des südlichen Canadian. Die drei bewährten Führer
Sam Hawkens, Dick Stone und Will Parker sollten uns
dorthin bringen, wo wir eine ganze Schar von wackeren
Westmännern vorfinden würden, die für unsere Sicher-
heit zu sorgen hatten. Natürlich waren wir außerdem
auch des Schutzes aller Fortsbesatzungen sicher. Um
mich so recht zu überraschen, war mir dies alles erst heut
mitgeteilt worden, freilich etwas sehr spät. Doch beru-
higte mich die Mitteilung, dass für meine vollständige
Ausrüstung bis auf das Kleinste gesorgt worden sei. Es
blieb mir nichts weiter zu tun, als mich meinen Kollegen
vorzustellen, welche in der Wohnung des Oberinge-
nieurs auf mich warteten. Ich ging in Begleitung von
Henry und Sam Hawkens hin und wurde auf das
Freundlichste begrüßt. Sie wussten, dass ich hatte über-
rascht werden sollen, und konnten mir also die Verspä-
tung nicht übel nehmen.
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Als ich am andern Morgen zunächst von der deut-
schen Familie Abschied genommen hatte, ging ich zu
Henry. Er schnitt meine Dankesworte dadurch ab, dass er,
mir die Hände herzlich schüttelnd, in seiner derben Wei-
se mich unterbrach:

»Haltet den Schnabel, Sir! Ich habe euch doch nur
deshalb hinausgeschickt, damit mein altes Gun wieder
einmal mitreden kann. Kehrt ihr zurück, so sucht mich
auf und erzählt, was ihr erlebt und erfahren habt. Dann
wird es sich zeigen, ob ihr das noch seid, was ihr heute
seid und doch nicht glauben wollt, nämlich ein Green-
horn, wie es im Buche steht!«

Damit schob er mich zur Tür hinaus, doch ehe er
sie schloss, sah ich, dass ihm das Wasser in den Augen
stand. – – –
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Zweites Kapitel

Klekih-petra

ir befanden uns beinahe am Ende des herrlichen
nordamerikanischen Herbstes und waren schon

über drei Monate in Tätigkeit, hatten unsere Aufgabe
aber noch nicht gelöst, während die andern Sektionen
meist schon nach Hause zurückgekehrt waren. Hierfür
gab es zwei Gründe.

Der erste Grund lag in dem Umstand, dass wir eine
sehr schwierige Gegend zu bearbeiten hatten. Die Bahn
sollte durch die Prärien dem Lauf des südlichen Cana-
dian folgen; die Richtung war also bis zum Quellgebiet
desselben vorgezeichnet, während sie von New Mexico
an durch die Lage der Täler und Pässe ebenso vorge-
schrieben wurde. Unsere Sektion aber lag zwischen dem
Canadian und New Mexico, und wir hatten die geeig-
nete Richtung also erst zu entdecken. Dazu waren zeit-
raubende Ritte, anstrengende Wanderungen und viele
vergleichende Messungen nötig, ehe wir an die eigentli-
che Arbeit gehen konnten. Erschwert wurde dies alles
noch dadurch, dass wir uns in einer gefährlichen Gegend
befanden, denn es trieben sich da die Kiowa-, Coman-
che- und Apache-Indianer herum, welche von einer
Bahn durch das Terrain, welches sie als ihr Eigentum be-
zeichneten, nichts wissen wollten. Wir mussten uns au-
ßerordentlich in Acht nehmen und stets auf unserer Hut
sein, wodurch unsere Tätigkeit selbstverständlich außer-
ordentlich erschwert und verlangsamt wurde.

W
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In Rücksicht auf diese Indianer mussten wir darauf
verzichten, uns durch die Erträgnisse der Jagd zu ernäh-
ren, denn wir hätten die Roten dadurch auf unsere
Spur gelenkt. Wir bezogen vielmehr alles, was wir
brauchten, durch Ochsenwagen aus Santa Fé. Leider
war aber dieser Transport auch ein sehr unsicherer, und
wir konnten wiederholt mit unsern Messungen nicht
vorwärtsschreiten, weil wir auf die Ankunft der Wagen
warten mussten.

Die zweite Ursache lag in der Zusammensetzung un-
serer Gesellschaft. Ich habe erwähnt, dass ich in St. Louis
von dem Oberingenieur und den drei Surveyors sehr
freundlich begrüßt worden sei. Diese Aufnahme, welche
ich bei ihnen fand, ließ mich ein gutes und erfolgreiches
Zusammenwirken erwarten; darin sollte ich mich aber
leider getäuscht haben.

Meine Kollegen waren echte Jankees, welche in mir
das Greenhorn, den unerfahrenen Dutchman sahen, die-
ses letztere Wort als Schimpfwort genommen. Sie woll-
ten Geld verdienen, ohne viel danach zu fragen, ob sie
ihre Aufgabe auch wirklich gewissenhaft erfüllten. Ich
war als ehrlicher Deutscher ihnen dabei ein Hemm-
schuh, dem sie die erst gezeigte Gunst sehr bald entzo-
gen. Ich ließ mich dies nicht anfechten und tat meine
Pflicht. Es war noch nicht viel Zeit vergangen, so machte
ich die Bemerkung, dass es mit ihren Kenntnissen ei-
gentlich nicht sehr weit her war; sie warfen mir die
schwierigsten Arbeiten zu und machten sich das Leben
so leicht wie möglich. Dagegen hatte ich nichts einzu-
wenden, denn ich bin stets der Ansicht gewesen, dass
man umso stärker wird, je mehr man leisten muss.

Mr. Bancroft, der Oberingenieur, war der Unterrich-
tetste von ihnen; leider aber stellte es sich heraus, dass er
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den Branntwein liebte. Es waren einige Fässchen dieses
verderblichen Getränks aus Santa Fé gebracht worden,
und seitdem beschäftigte er sich weit mehr mit dem
Brandy als mit den Messinstrumenten. Es kam vor, dass
er halbe Tage lang total betrunken an der Erde lag. Riggs,
Marcy und Wheeler, die drei Surveyors, hatten, ebenso
wie auch ich, den Schnaps mitbezahlen müssen, und sie
tranken, um ja nicht zu kurz zu kommen, mit ihm um
die Wette. Es lässt sich denken, dass auch diese Gentle-
men sich oft nicht in der besten Verfassung befanden. Da
ich keinen Tropfen trank, so war ich natürlich der Ar-
beitsmann, während sie sich in steter Abwechslung zwi-
schen dem Trinken und dem Ausschlafen ihres Rausches
hielten. Wheeler war mir noch der Liebste von ihnen,
denn er hatte so viel Verstand, einzusehen, dass ich mich
für sie plagte, ohne im Mindesten dazu verpflichtet zu
sein. Dass unsere Arbeit unter diesen Verhältnissen litt,
versteht sich ganz von selbst.

Die übrige Gesellschaft ließ nicht weniger zu wün-
schen übrig. Wir hatten bei unserer Ankunft auf der Sek-
tion zwölf auf uns wartende »Westmänner« angetroffen.
Ich als Neuling hegte in der ersten Zeit ganz bedeuten-
den Respekt vor ihnen, erkannte aber nur zu bald, dass
ich es mit Leuten von sehr niederem moralischem Rang
zu tun hatte.

Sie sollten uns beschützen und bei unsern Arbeiten
Hilfe leisten. Glücklicherweise kam volle drei Monate
lang nichts vor, was mir Veranlassung gegeben hätte, mich
in diesen sehr zweifelhaften Schutz zu begeben, und was
ihre Hilfeleistungen betraf, so konnte ich mit vollem
Recht behaupten, dass hier die zwölf größten Faulenzer
der Vereinigten Staaten sich ein Stelldichein gegeben
hatten.
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Wie traurig musste es unter solchen Umständen mit
der Disziplin beschaffen sein!

Bancroft war dem Namen und dem Auftrag nach der
Kommandierende, und er gebärdete sich auch ganz so, es
zu sein, doch kein Mensch gehorchte ihm. Wenn er ei-
nen Befehl erteilte, so lachte man ihn aus; dann fluchte
er, wie ich selten einen Menschen habe fluchen hören,
und ging zum Brandyfass, um sich für diese Anstrengung
zu belohnen. Riggs, Marcy und Wheeler handelten nicht
viel anders. Da hätte nun wohl ich allen Grund gehabt,
mich der Zügel zu bemächtigen, und ich tat dies auch,
doch so, dass man es nicht bemerkte. So ein junger und
unerfahrener Mensch konnte von solchen Leuten un-
möglich für voll angesehen werden. Wäre ich so unklug
gewesen, einmal im gebieterischen Ton zu sprechen, so
hätte der Erfolg ganz gewiss in einem schallenden Ge-
lächter bestanden. Nein, ich musste leise und vorsichtig
verfahren, ungefähr so wie eine kluge Frau, welche ihren
widerhaarigen Mann zu lenken und zu leiten weiß, ohne
dass er eine Ahnung davon hat. Ich wurde von diesen
halbwilden, schwer zu zügelnden Westmännern täglich
wohl zehnmal ein Greenhorn genannt, und doch richte-
ten sie sich unbewusst nach mir, indem ich sie bei der
Meinung ließ, dass sie ihrem eignen Willen folgten.

Hierbei hatte ich einen vorzüglichen Beistand an Sam
Hawkens und seinen beiden Gefährten Dick Stone und
Will Parker. Diese drei Männer waren durch und durch
ehrlich und dabei, was ich dem kleinen Sam bei unserm
ersten Zusammentreffen in St. Louis nicht hatte ansehen
können, erfahrene, kluge und kühne Westläufer, deren
Namen weithin einen guten Klang besaßen. Sie hielten
sich meist zu mir und zogen sich von den andern zurück,
doch so, dass diese sich nicht etwa beleidigt fühlen konn-
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ten. Besonders verstand es Sam Hawkens trotz seiner ko-
mischen Eigentümlichkeiten, dem, was er wollte, bei der
widerspenstigen Gesellschaft Achtung zu verschaffen,
und sooft er in seiner halb strengen und halb drolligen
Tonart etwas durchsetzte, so geschah dies stets, um mir
zur Erringung dessen, was ich wollte, behilflich zu sein.

Es hatte sich zwischen ihm und mir im Stillen ein Ver-
hältnis herausgebildet, welches ich am besten mit dem
Wort Suzeränität, Oberlehnsherrlichkeit, bezeichnen
möchte. Er hatte mich unter seinen Schutz genommen,
und zwar wie einen Menschen, den man gar nicht da-
nach zu fragen braucht, ob er damit einverstanden ist. Ich
war das Greenhorn und er der erfahrene Westmann, des-
sen Worte und Taten für mich unfehlbar zu sein hatten.
Er gab mir, sooft sich Zeit und Gelegenheit bot, theore-
tischen und praktischen Unterricht in allem, was man im
wilden Westen wissen und auch können muss, und wenn
ich heut der Wahrheit nach sagen muss, dass ich später an
Winnetous Seite die hohe Schule durchmachte, so muss
ich billig eingestehen, dass Sam Hawkens mein Elemen-
tarlehrer gewesen ist. Er fertigte mir sogar höchst eigen-
händig einen Lasso an und erlaubte mir, mich im Werfen
dieser gefährlichen Waffe an seiner eignen kleinen Per-
son und seinem Pferd zu üben. Als ich es dann so weit
gebracht hatte, dass die Schlinge bei jedem Wurf ihr Ziel
unfehlbar fasste, freute er sich herzlich und rief aus:

»Schön so, mein junger Sir; so ist’s recht! Doch bildet
euch auf dieses Lob ja nicht etwas ein! Ein Schulmeister
muss selbst den dümmsten Jungen zuweilen loben, wenn
dieser nicht ganz und gar sitzen bleiben soll. Ich bin der
Lehrer schon manches jungen Westmannes gewesen, und
sie alle haben viel, viel leichter gelernt und mich viel ra-
scher begriffen als ihr, doch wenn ihr euch so weiter übt,
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so ist es vielleicht möglich, dass man euch nach sechs
oder acht Jahren nicht mehr ein Greenhorn zu nennen
braucht. Bis dahin mögt ihr euch mit der alten Erfahrung
trösten, dass ein Dummer es zuweilen ebenso weit oder
wohl gar noch weiter bringt als ein Gescheiter, wenn ich
mich nicht irre!«

Er brachte dies scheinbar im größten Ernst vor, und
ich nahm es mit demselben Ernst hin, wusste aber recht
wohl, wie ganz anders er es meinte.

Von diesen Unterweisungen waren mir besonders die
praktischen willkommen, denn die Berufsarbeit nahm
mich so in Anspruch, dass ich, wenn Sam Hawkens nicht
gewesen wäre, mir wohl nicht die Zeit genommen hätte,
mich in den Fertigkeiten zu üben, welche ein Präriejäger
besitzen muss. Übrigens hielten wir diese Übungen ge-
heim; sie wurden stets in solcher Entfernung vom Lager
vorgenommen, dass man uns nicht beobachten konnte.
Sam wollte es so, und als ich ihn einmal nach dem Grund
fragte, antwortete er:

»Geschieht euch zuliebe, Sir. Ihr habt so wenig Ge-
schick für solche Sachen, dass ich mich in eure Seele hi-
nein schämen müsste, wenn diese Kerls uns dabei sähen.
So, nun wisst ihr es, hihihihi. Nehmt es euch zu Herzen!«

Die Folge davon war, dass die ganze Gesellschaft mir
in Beziehung auf Waffenführung und körperliche Ge-
schicklichkeit nichts zutraute, was mich aber nicht im
Mindesten kränken konnte.

Trotz aller vorhin erwähnten Hindernisse waren wir
schließlich doch so weit gekommen, dass wir den An-
schluss an die nächste Sektion nach Verlauf von vielleicht
einer Woche erreichen konnten. Um dies dort zu mel-
den, musste ein Bote abgesandt werden. Bancroft erklär-
te, dass er diesen Ritt selbst machen und einen der West-
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männer als Führer mitnehmen wolle. Diese Absendung
einer Nachricht war nicht die erste, welche geschah,
denn wir hatten sowohl mit der hinter als auch mit der
vor uns liegenden Sektion in einem immerwährenden
Botenverkehr stehen müssen. Infolgedessen wusste ich,
dass der vor uns befehligende Ingenieur ein sehr tüchti-
ger Mann war.

Es war an einem Sonntag früh, als Bancroft aufbrechen
wollte. Er hielt es für nötig, vorher einen Abschiedstrunk
zu tun, an welchem sich alle beteiligen sollten. Ich allein
wurde nicht dazu eingeladen, und Hawkens. Stone und
Parker folgten der an sie ergangenen Aufforderung nicht.
Der Trunk zog sich, wie ich gleich geahnt hatte, so sehr
in die Länge, dass er erst dann aufhörte, als Bancroft
kaum mehr lallen konnte. Seine Zechgenossen hatten
gleichen Schritt mit ihm gehalten und waren nicht min-
der betrunken als er. Von dem beabsichtigten Ritt konnte
für jetzt keine Rede sein. Die Kerls taten, was sie in die-
sem Zustand stets getan hatten: Sie krochen hinter die
Büsche, um auszuschlafen.

Was nun tun? Der Bote musste fort, und diese Men-
schen schliefen nun jedenfalls bis weit in den Nachmit-
tag hinein. Es war am besten, ich unternahm den Ritt;
aber konnte ich fort? Ich war überzeugt, dass bis zu mei-
ner Rückkehr nach voraussichtlich vier Tagen von Arbeit
keine Rede sein werde. Während ich mit Sam Hawkens
mich darüber beriet, deutete er mit der Hand nach Wes-
ten und sagte:

»Wird nicht nötig sein, dass ihr reitet, Sir. Könnt die
Botschaft den beiden mitgeben, welche dort kommen.«

Als ich in die angegebene Richtung blickte, sah ich
zwei Reiter, welche sich uns näherten. Es waren Weiße,
und in dem einen erkannte ich einen alten Scout (Pfad-
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finder), welcher schon einige Male bei uns gewesen war,
um uns von der nächsten Sektion Nachricht zu bringen.
Neben ihm ritt ein jüngerer Mann, welcher nicht wie
ein Westläufer gekleidet war. Den hatte ich noch nicht
gesehen. Ich ging ihnen entgegen; als ich sie erreichte,
hielten sie ihre Pferde an, und der Unbekannte fragte
mich nach meinem Namen. Als ich ihm denselben ge-
nannt hatte, betrachtete er mich mit freundlich forschen-
dem Blick und sagte:

»So seid ihr also der junge, deutsche Gentleman, der
hier alle Arbeit tut, während die andern auf der faulen
Haut liegen! Ihr werdet wissen, wer ich bin, wenn ich
euch meinen Namen sage, Sir. Ich heiße White.«

Das war der Name des Dirigenten der westlich nächs-
ten Sektion, zu welchem der Bote hatte geschickt wer-
den sollen. Dass er selbst kam, musste einen Grund ha-
ben. Er stieg vom Pferd, gab mir die Hand und ließ sein
Auge suchend über unser Lager schweifen. Als er die
Schläfer hinter den Büschen und dann auch das Brannt-
weinfass erblickte, ging ein verständnisvolles, aber keines-
wegs freundliches Lächeln über sein Gesicht.

»Sind wohl betrunken?«, fragte er.
Ich nickte.
»Alle?«
»Ja. Mr. Bancroft wollte zu euch, und da hat es einen

kleinen Abschiedstrunk gegeben. Ich werde ihn wecken
und – – –«

»Halt!«, fiel er mir in die Rede. »Lasst sie schlafen! Es
ist mir lieb, dass ich mit euch reden kann, ohne dass sie
es hören. Gehen wir zur Seite, und wecken sie nicht auf!
Wer sind die drei Männer, die dort bei euch standen?«

»Sam Hawkens, Will Parker und Dick Stone, unsere
drei zuverlässigen Scouts.«
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»Ah, Hawkens, der kleine, sonderbare Jäger. Tüchtiger
Kerl; habe von ihm gehört. Die drei mögen mit uns
kommen.«

Ich folgte dieser Aufforderung, indem ich sie zu uns
winkte, und erkundigte mich dann:

»Ihr kommt selbst, Mr. White. Ist’s etwas Wichtiges,
was ihr uns bringt?«

»Nichts weiter, als dass ich hier einmal nach dem
Rechten sehen und mit euch, grad mit euch reden woll-
te. Wir sind mit unserer Sektion fertig, ihr mit der euri-
gen noch nicht.«

»Daran tragen die Schwierigkeiten des Terrains die
Schuld, und ich will – – –«

»Weiß, weiß!«, unterbrach er mich. »Weiß leider alles.
Wenn ihr euch nicht dreifach angestrengt hättet, so stän-
de Bancroft noch da, wo er angefangen hat.«

»Das ist keineswegs der Fall, Mr. White. Ich weiß zwar
nicht, wie ihr zu der sehr irrtümlichen Ansicht gekom-
men seid, dass ich allein fleißig gewesen sein soll, doch ist
es meine Pflicht – – –«

»Still, Sir, still! Es sind Boten zwischen euch und uns
hin und her gegangen; die habe ich ausgehorcht, ohne
dass sie es bemerkten. Es ist sehr edelmütig von euch,
dass ihr diese Säufer hier in Schutz nehmen wollt, aber
ich will die Wahrheit hören. Und da ich sehe und höre,
dass ihr zu nobel seid, sie mir zu sagen, werde ich nicht
euch, sondern Sam Hawkens fragen. Setzen wir uns hier
nieder!«

Wir waren nach unserm Zelt gegangen. Er setzte sich
vor demselben in das Gras und winkte uns, dasselbe zu
tun. Als wir dieser Aufforderung nachgekommen waren,
begann er, Sam Hawkens, Stone und Parker auszufragen.
Sie erzählten ihm alles, ohne zur Wahrheit ein überflüs-
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siges Wort zu fügen; dennoch warf ich hier und da eine
Bemerkung ein, um gewisse Härten zu mildern und
meine Kollegen zu verteidigen, doch verfehlte dies den
beabsichtigten Eindruck auf White. Er bat mich im Ge-
genteil wiederholt, diese meine Bemühungen einzustel-
len, da sie vollständig erfolglos seien.

Dann, als er alles wusste, forderte er mich auf, ihm un-
sere Zeichnungen und das Tagebuch zu zeigen. Ich
brauchte ihm diesen Wunsch nicht zu erfüllen, tat es aber
dennoch, weil ich ihn sonst beleidigt hätte, und ich sah
doch, dass er es gut mit mir meinte. Er sah alles sehr auf-
merksam durch, und als er mich danach fragte, konnte
ich nicht leugnen, dass ich allein der Zeichner und Ver-
fasser war, denn keiner von den andern hatte einen
Strich getan oder einen Buchstaben geschrieben.

»Aber aus diesem Tagebuch ersieht man nicht, wie viel
oder wie wenig Arbeit auf den Einzelnen kommt«, sagte
er. »Ihr seid in eurer löblichen Kollegialität viel zu weit
gegangen.«

Da bemerkte Hawkens mit pfiffigem Gesicht:
»Greift ihm doch mal in die Brusttasche, Mr. White!

Da steckt ein blechernes Dings, worin Ölsardinen gewe-
sen sind. Die Sardinen sind heraus, dafür aber steckt et-
was Papiernes drin. Wird wohl sein Privattagebuch sein,
wenn ich mich nicht irre. In diesem wird es ganz anders
lauten als hier in dem offiziellen Bericht, in dem er die
Faulheit seiner Kollegen vertuscht.«

Sam wusste, dass ich mir private Aufzeichnungen ge-
macht hatte und sie in der leer gewordenen Sardinen-
büchse bei mir trug. Es war mir unangenehm, dass er es
sagte. White bat mich, ihm auch das zu zeigen. Was sollte
ich tun? Verdienten es meine Kollegen, dass ich mich für
sie plagte, ohne Dank zu finden, und dies dann auch
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noch verschwieg? Ich wollte ihnen keineswegs schaden,
aber auch nicht unhöflich gegen White sein. Darum gab
ich ihm mein Tagebuch, doch unter der Bedingung, dass
er zu niemand von dem Inhalt spreche. Er las es durch,
gab es mir dann zurück und sagte:

»Eigentlich sollte ich diese Blätter mitnehmen und an
der betreffenden Stelle abgeben. Eure Kollegen sind ganz
unfähige Menschen, denen kein einziger Dollar mehr
ausgezahlt werden sollte; euch aber müsste man dreifach
bezahlen. Doch, wie ihr wollt. Nur mache ich euch da-
rauf aufmerksam, dass es gut für euch sein wird, diese
Privatnotizen gut aufzuheben. Sie können euch später
leicht von großem Nutzen sein. Und nun wollen wir die
famosen Gentlemen wecken.«

Er stand auf und schlug Lärm. Die »Gentlemen« ka-
men mit stieren Augen und verstörten Gesichtern hin-
ter ihren Büschen hervor. Bancroft wollte darüber, dass
man ihn im Schlaf gestört hatte, grob werden, zeigte
sich aber höflich, als ich ihm sagte, dass Mr. White von
der nächsten Sektion angekommen sei. Die beiden hat-
ten sich noch nicht gesehen. Das erste war, dass er ihm
einen Becher Brandy anbot; aber damit kam er an den
unrechten Mann. White benutzte dieses Anerbieten so-
fort als Anknüpfungspunkt zu einer Strafrede, wie Ban-
croft gewiss noch keine gehört oder gar selbst erhalten
hatte. Dieser hörte sie, vor Erstaunen wortlos, eine Wei-
le an, dann fuhr er auf den Redner los, fasste ihn am
Arm und schrie ihn an:

»Herr, wollt ihr mir wohl gleich sagen, wie ihr heißt?«
»White heiße ich; das habt ihr ja gehört.«
»Und was ihr seid?«
»Oberingenieur der benachbarten Sektion.«
»Hat jemand von uns euch dort etwas zu befehlen?«
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»Ich denke, nein.«
»Nun wohl! Ich heiße Bancroft und bin Oberinge-

nieur der hiesigen Sektion. Es hat mir kein Mensch etwas
zu befehlen, am allerwenigsten aber ihr, Mr. White.«

»Es ist richtig, dass wir uns vollständig gleichstehen«,
antwortete dieser ruhig. »Befehle von dem andern anzu-
nehmen, hat keiner von uns beiden nötig. Aber wenn der
eine sieht, dass der andere das Unternehmen, an wel-
chem beide arbeiten sollen, schädigt, so ist es seine
Pflicht, den Betreffenden auf seinen Fehler aufmerksam
zu machen. Eure Lebensaufgabe scheint im Brandyfass
zu stecken. Ich zähle hier sechzehn Menschen, welche
alle betrunken waren, als ich vor zwei Stunden hier an-
kam, und so –«

»Vor zwei Stunden?«, fiel ihm Bancroft in die Rede.
»So lange seid ihr schon hier?«

»Allerdings. Ich habe mir die Aufnahmen angesehen
und mich darüber unterrichtet, wer sie gemacht hat. Das
ist ja das reine Schlaraffenleben hier gewesen, während
ein Einziger und noch dazu der Jüngste von euch allen,
die ganze Arbeit zu bewältigen hatte!«

Da fuhr Bancroft zu mir herum und zischte mich an:
»Das habt ihr gesagt. Ihr und kein anderer! Leugnet es

einmal, ihr niederträchtiger Lügner, ihr heimtückischer
Verräter!«

»Nein«, antwortete ihm White. »Euer junger Kollege
hat als Gentleman gehandelt und nur Gutes über euch
gesprochen. Er hat euch in Schutz genommen, und ich
rate euch, ihn um Verzeihung zu bitten, dass ihr ihn einen
Lügner und Verräter nanntet.«

»Um Verzeihung bitten? Fällt mir nicht ein!«, lachte
Bancroft höhnisch auf. »Dieses Greenhorn weiß kein
Dreieck von einem Viereck zu unterscheiden und bildet
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sich trotzdem ein, Surveyor zu sein. Wir sind nicht vor-
wärts gekommen, weil er alles verkehrt gemacht und uns
aufgehalten hat, und wenn er nun, anstatt dies einzuse-
hen und zuzugeben, uns bei euch verleumdet und an-
schwärzt, so – – –«

Er kam nicht weiter. Ich war monatelang geduldig ge-
wesen und hatte diese Leute nach ihrem Belieben über
mich denken lassen. Jetzt war der Augenblick da, ihnen
zu zeigen, dass sie sich in mir geirrt hatten. Ich ergriff
Bancroft beim Arm, drückte ihn so, dass er vor Schmerz
den angefangenen Satz unausgesprochen ließ, und sagte:

»Mr. Bancroft, ihr habt zu viel Schnaps getrunken und
nicht ausschlafen können. Ich nehme an, dass ihr noch
betrunken seid, und es mag also so sein, als ob ihr nichts
gesagt hättet.«

»Ich, betrunken? Ihr seid verrückt!«, antwortete er.
»Jawohl, betrunken! Denn wenn ich wüsste, dass ihr

nüchtern seid und die Beschimpfungen mit Überlegung
ausgesprochen habt, so wäre ich gezwungen, euch wie
einen Buben zu Boden zu schlagen. Verstanden! Habt ihr
nun noch das Herz, euren Rausch abzuleugnen?«

Ich hielt seinen Arm noch fest in meiner Hand. Er
hatte gewiss nie geglaubt, jemals vor mir Angst haben zu
müssen; jetzt aber fürchtete er sich; das sah ich ihm an. Er
war keineswegs ein schwacher Mann; aber der Ausdruck
meines Gesichtes schien ihn zu erschrecken. Er wollte
nicht sagen, dass er noch betrunken sei, getraute sich aber
auch nicht, seine Beschuldigungen aufrecht zu erhalten;
darum wendete er sich um Hilfe an den Anführer der
zwölf Westmänner, die uns zur Unterstützung beigege-
ben waren:

»Mr. Rattler, duldet ihr es, dass dieser Mensch sich an
mir vergreift? Seid ihr nicht hier, um uns zu beschützen?«
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Dieser Rattler war ein hoch und breit gebauter Kerl,
welcher die Kraft von drei, vier Menschen zu besitzen
schien, ein rohes Subjekt und zugleich Bancrofts liebster
Trinkkumpan. Er konnte mich nicht leiden und nahm
jetzt mit Freuden die Gelegenheit wahr, dem Groll, den
er gegen mich hegte, Luft machen zu dürfen. Er trat
schnell herbei, fasste mich am Arm, so wie ich Bancroft
noch immer bei dem seinigen hatte, und antwortete:

»Nein, das kann ich nicht dulden, Mr. Bancroft. Dieses
Kind hat seine ersten Strümpfe noch nicht abgelaufen
und will hier erwachsenen Männern drohen, sie ver-
schänden und verleumden. Tu die Hand von Mr. Ban-
croft weg, Junge, sonst zeige ich dir, was für ein Green-
horn du bist!«

Diese Aufforderung war an mich gerichtet. Er schüt-
telte mir bei derselben den Arm. Das musste mir noch
lieber sein, denn er war ein stärkerer Gegner als der
Oberingenieur. Wenn ich ihm Mores lehrte, musste es
besser wirken, als wenn ich diesem zeigte, dass ich kein
Feigling sei. Ich riss meinen Arm aus seiner Hand und
entgegnete:

»Ich ein Junge, ein Greenhorn? Widerruft das augen-
blicklich, Mr. Rattler, sonst schmettere ich euch zu Boden!«

»Ihr mich?«, lachte er. »So ein Greenhorn ist wirklich
so albern, zu glauben, dass – – –«

Er konnte nicht weiterreden, denn ich schlug ihm die
Faust an die Schläfe, dass er steif wie ein Sack nieder-
stürzte und betäubt liegen blieb. Einige kurze Augenbli-
cke herrschte tiefes Schweigen; dann rief einer von Ratt-
lers Kameraden:

»All devils! Sollen wir ruhig zusehen, wenn so ein her-
gelaufener Dutchman unsern Anführer schlägt? Drauf
auf den Halunken!«
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Er sprang auf mich ein. Ich empfing ihn mit einem
Fußtritt in die Magengegend. Dies ist ein sichres Mittel,
den Gegner zum Fall zu bringen, nur muss man dabei
sehr fest auf dem andern Bein stehen. Der Kerl stürzte
nieder. In demselben Moment kniete ich auf seinem
Leib und gab ihm den betäubenden Fausthieb an die
Schläfe. Dann sprang ich schnell auf, riss die beiden Re-
volver aus dem Gürtel und rief:

»Wer noch? Der mag kommen!«
Rattlers ganze Bande hätte wohl nicht übel Lust ge-

habt, die Niederlage ihrer beiden Kameraden zu rächen.
Einer blickte den andern fragend an. Ich warnte aber:

»Hört mein Wort, ihr Leute: Wer einen Schritt nach
mir tut oder mit der Hand nach der Waffe greift, be-
kommt augenblicklich eine Kugel in den Kopf! Denkt
meinetwegen von den Greenhorns im Allgemeinen, was
und wie ihr wollt; von den deutschen Greenhorns aber
will ich euch beweisen, dass ein einziges es recht gut mit
zwölf solchen Westmännern aufnimmt, wie ihr seid!«

Da stellte sich Sam Hawkens an meine Seite und sagte:
»Und ich, Sam Hawkens, will euch auch warnen,

wenn ich mich nicht irre. Dieses junge, deutsche Green-
horn steht unter meinem ganz besonderen Schutz. Wer
es wagen sollte, ihm nur ein Haar zu krümmen, dem
schieße ich sofort ein Loch durch die Gestalt. Ist mein
voller Ernst; könnt es euch merken, hihihihi!«

Dick Stone und Will Parker hielten es für angezeigt, sich
auch neben mich aufzupflanzen, um anzudeuten, dass sie
ganz der Meinung von Sam Hawkens seien. Das imponier-
te den Gegnern. Diese wendeten sich von mir ab, murmel-
ten unterdrückte Flüche und Drohungen in die Bärte und
beschäftigten sich dann angelegentlich mit den beiden Ge-
fallenen, um sie zum Bewusstsein zurückzubringen.
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Bancroft hielt es für das Klügste, nach dem Zelt zu ge-
hen und in demselben zu verschwinden. White hatte mit
großen, verwunderten Augen auf mich geblickt. Jetzt
schüttelte er den Kopf und sagte im Ton ungekünstelten
Erstaunens:

»Aber, Sir, das ist ja fürchterlich! In eure Finger möch-
te ich auf keinen Fall geraten. Man sollte euch wahrhaftig
Shatterhand nennen, weil ihr einen baumlangen und
baumstarken Menschen mit einem einzigen Fausthieb
niederschmettert. So etwas habe ich noch nie gesehen.«

Dieser Vorschlag schien dem kleinen Hawkens zu ge-
fallen. Er kicherte fröhlich:

»Shatterhand, hihihihi! Ein Greenhorn, und schon ei-
nen Kriegsnamen, und nun gar einen solchen! Ja, wenn
Sam Hawkens seine Augen auf ein Greenhorn wirft, so
kommt etwas dabei heraus, wenn ich mich nicht irre.
Shatterhand, Old Shatterhand! Ganz ähnlich wie Old
Fire hand, der auch ein Westmann ist, stark wie ein Bär.
Was sagt ihr dazu, Dick, Will, zu diesem Namen?«

Ich bekam nicht zu hören, was sie antworteten, denn
ich hatte meine Aufmerksamkeit auf White zu richten,
welcher, meine Hand ergreifend und mich beiseite füh-
rend, sagte:

»Ihr gefallt mir außerordentlich, Sir. Habt ihr keine
Lust, mit mir zu gehen?«

»Lust oder nicht, Mr. White, ich darf nicht.«
»Warum?«
»Weil meine Pflicht mich hier bindet.«
»Pshaw! Ich verantworte es.«
»Das nutzt mir nichts, wenn ich es nicht selbst verant-

worten kann. Ich bin hierher geschickt worden, um diese
Sektion vermessen zu helfen, und darf nicht fort, weil
wir noch nicht fertig sind.«
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»Bancroft wird es mit den drei andern fertig machen.«
»Ja, aber wann und wie! Nein, ich muss bleiben.«
»Aber bedenkt, dass dies gefährlich für euch ist!«
»Warum?«
»Das fragt ihr noch? Ihr müsst doch einsehen, dass ihr

euch diese Leute spinnefeind gemacht habt.«
»Ich nicht. Ich habe ihnen nichts getan.«
»Das ist wahr, oder vielmehr es war bis vorhin wahr.

Nun ihr aber zwei von ihnen niedergeworfen habt, ist es
aus zwischen euch und ihnen.«

»Mag sein; ich fürchte mich nicht vor ihnen. Und
grad diese beiden Fausthiebe haben mich in Respekt
gesetzt; es wird sich nicht gleich jemand an mich wa-
gen. Übrigens stehen mir Hawkens, Stone und Parker
zur Seite.«

»Wie ihr wollt. Des Menschen Wille ist sein Himmel-
reich, doch oft auch seine Hölle. Ich hätte euch gebrau-
chen können. Aber wenigstens ein Stück zurückbeglei-
ten werdet ihr mich doch?«

»Wann?«
»Jetzt.«
»Ihr wollt gleich aufbrechen, Mr. White?«
»Ja, ich habe die Verhältnisse hier so gefunden, dass es

mich nicht gelüsten kann, länger, als notwendig ist, hier
zu bleiben.«

»Aber etwas essen müsst ihr doch, ehe ihr aufbrecht,
Sir?«

»Ist nicht nötig. Wir haben in unsern Satteltaschen,
was wir brauchen.«

»Wollt ihr euch nicht von Bancroft verabschieden?«
»Habe keine Lust dazu.«
»Aber ihr seid doch wohl gekommen, um Geschäftli-

ches mit ihm zu besprechen!«
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»Allerdings. Noch kann ich euch das auch sagen. Bei
euch findet es sogar besseres Verständnis als bei ihm. Vor
allen Dingen wollte ich ihn vor den Roten warnen.«

»Habt ihr welche gesehen?«
»Nicht direkt, sondern nur ihre Fährten. Es ist jetzt die

Zeit, in welcher die wilden Mustangs und Büffel süd-
wärts ziehen; da verlassen die Roten ihre Dörfer, um zu
jagen und Fleisch zu machen. Die Kiowas sind nicht zu
fürchten, denn mit ihnen haben wir uns wegen der Bahn
geeinigt; die Komanchen und Apachen aber wissen noch
nichts davon, und so dürfen wir uns vor ihnen ja nicht
sehen lassen. Was mich betrifft, so bin ich mit meiner
Sektion fertig und verlasse diese Gegend. Macht, dass ihr
auch zu Ende kommt! Der hiesige Boden wird von Tag
zu Tag gefährlicher für euch. Sattelt jetzt euer Pferd und
fragt Sam Hawkens, ob er Lust hat, mitzukommen.«

Natürlich hatte Sam Lust.
Eigentlich hatte ich heut arbeiten wollen; aber es war

Sonntag, der Tag des Herrn, an welchem jeder Christ,
selbst wenn er sich in der Wildnis befindet, sich sammeln
und mit seinen geistlichen Pflichten beschäftigen soll.
Dazu hatte ich wohl einmal einen Ruhetag verdient. Ich
ging also zu Bancroft in das Zelt und sagte ihm, dass ich
heut nicht arbeiten, sondern White mit Sam Hawkens
ein Stück begleiten würde.

»Geht in des Teufels Namen, und lasst euch von ihm
die Hälse brechen!«, antwortete er, und ich dachte nicht,
dass dieser rohe Wunsch in kurzer Zeit beinahe in Erfül-
lung gehen würde.

Ich war seit einigen Tagen nicht in den Sattel gekom-
men, und mein Rotschimmel wieherte freudig auf, als
ich ihm das Zeug auflegte. Er hatte sich als ein vortreff-
liches Pferd bewährt, und ich freute mich schon im Vo-
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raus darauf, dies meinem alten »Gunsmith« Henry sagen
zu dürfen.

Wir ritten munter in den schönen Herbstmorgen hi-
nein, sprachen über das geplante, großartige Bahnunter-
nehmen und über alles, was uns auf dem Herzen lag.
White gab mir die nötigen Winke, welche sich auf den
Anschluss an seine Sektion bezogen, und zu Mittag
machten wir an einem Wasser Halt, um ein frugales Mahl
zu genießen. Dann ritt White mit seinem Scout weiter,
und wir blieben noch ein Weilchen liegen, um uns über
religiöse Dinge zu unterhalten.

Hawkens war nämlich ein frommer Mensch, wenn er
dies auch gegen andere nicht zu Tage treten ließ.

Kurz, bevor wir aufbrachen, um zurückzukehren,
bückte ich mich zum Wasser nieder, um mit der Hand zu
schöpfen und zu trinken. Da sah ich durch die kristall-
helle Flüssigkeit auf dem Boden einen Eindruck, welcher
von einem Fuß herzurühren schien. Natürlich machte
ich Sam darauf aufmerksam. Er betrachtete den Eindruck
aufmerksam und sagte dann:

»Dieser Mr. White hatte ganz recht, als er uns vor den
Indianern warnte.«

»Meint ihr, Sam, dass diese Spur von einem Indianer
herrührt?«

»Ja, von einem indianischen Mokassin. Wie wird euch
dabei zumute, Sir?«

»Gar nicht.«
»Fi! Ihr müsst doch etwas denken oder fühlen?«
»Was soll ich anderes denken, als dass ein Roter hier

gewesen ist?«
»Also habt ihr keine Angst?«
»Fällt mir nicht ein!«
»Wenigstens Sorge?«
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»Auch nicht.«
»Ja, ihr kennt die Roten nicht!«
»Hoffe sie aber kennenzulernen. Sie werden wohl

grad so wie andere Menschen sein, nämlich die Feinde
ihrer Feinde und die Freunde ihrer Freunde. Und da es
nicht meine Absicht ist, sie feindlich zu behandeln, so
nehme ich an, dass ich nichts von ihnen zu befürchten
habe.«

»Ihr seid eben ein Greenhorn und werdet es ewig
bleiben. Nehmt euch noch so fest vor, wie ihr die Roten
behandeln wollt, es wird doch ganz, ganz anders kom-
men. Die Ereignisse sind doch nicht von eurem Willen
abhängig. Ihr werdet das erfahren, und ich will wün-
schen, dass diese Erfahrung euch nicht einen tüchtigen
Fetzen Menschenfleisch aus eurem eigenen Leib oder
gar das Leben kostet.«

»Wann mag dieser Indsman hier gewesen sein?«
»Vor ungefähr zwei Tagen. Wir würden seine Spuren

hier im Gras sehen, wenn es sich nicht während der Zeit
wieder aufgerichtet hätte.«

»Ein Kundschafter wohl?«
»Ein Kundschafter auf Büffelfleisch, ja; denn da jetzt

Friede zwischen den hiesigen Stämmen herrscht, kann es
kein Kriegskundschafter gewesen sein. Der Kerl war au-
ßerordentlich unvorsichtig, also sehr wahrscheinlich
jung.«

»Wieso?«
»Ein erfahrener Krieger tritt nicht mit dem Fuß in ein

Wasser wie dieses hier, wo die Spur auf dem seichten
Grund zurückbleibt und noch lange gesehen werden
kann. So eine Dummheit kann nur von einem Dumm-
kopf begangen werden, der geradeso ein rotes Green-
horn ist, wie ihr ein weißes seid, hihihihi. Und weiße
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Greenhorns pflegen sogar noch viel dümmer zu sein als
rote. Könnt euch das mit merken, Sir!«

Er kicherte leise in sich hinein und stand dann auf, um
sein Pferd zu besteigen. Der gute Sam liebte es eben, mir
seine herzliche Zuneigung dadurch zu verstehen zu ge-
ben, dass er mich für dumm erklärte.

Wir hätten auf dem Weg, den wir gekommen waren,
zurückkehren können; aber als Surveyor war es meine
Aufgabe, unsere Strecke kennenzulernen; darum bogen
wir erst ein Stück ab und schlugen dann die Parallele ein.

Dabei kamen wir in ein ziemlich breites Tal, welches
mit saftigem Gras bewachsen war; die Lehnen, von de-
nen es hüben und drüben eingesäumt wurde, trugen un-
ten Gebüsch und weiter oben Wald. Das Tal war viel-
leicht eine halbe Wegstunde lang und so schnurgerade,
dass man von dem Anfang desselben bis an das Ende se-
hen konnte. Wir waren nur wenige Schritte in dieser
freundlichen Bodensenkung vorwärts gekommen, da
hielt Sam sein Pferd an und blickte anfmerksam nach
vorn.

»Heigh-day!«, stieß er hervor. »Da sind sie! Ja wirklich,
da sind sie, die Allerersten!«

»Was?«, fragte ich.
Ich sah ganz fern, weit vor uns, vielleicht achtzehn bis

zwanzig dunkle Punkte, welche sich langsam bewegten.
»Was?«, wiederholte er meine Frage, indem er lebhaft

im Sattel hin und her rutschte. »Schämt euch doch, eine
solche Frage auszusprechen! Ach so, ihr seid ja ein
Greenhorn, und zwar ein ganz gewaltiges! Solche Kerls,
wie ihr, pflegen mit offenen Augen nicht zu sehen. Habt
doch einmal die freundliche Gewogenheit, verehrtester
Sir, zu raten, was das für Dinger sind, auf denen dort eure
schönen Augen ruhen!«
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»Raten? Hm! Ich würde sie für Rehe halten, wenn ich
nicht wüsste, dass diese Wildgattung in Rudeln oder
Sprüngen von nicht über zehn Stück beisammen lebt.
Auch muss ich, wenn ich die Entfernung in Betracht zie-
he, sagen, dass die Tiere dort, so klein sie von hier aus zu
sein scheinen, bedeutend größer als Rehe sein müssen.«

»Rehe, hihihihi!«, lachte er. »Rehe hier oben an den
Quellen des Canadian! Das ist ein Meisterstück von
euch! Aber das andere, was ihr sagtet, war gar nicht so
übel überlegt. Ja, größer sind sie, diese Tiere, viel, viel
größer als Rehe!«

»Ach, lieber Sam, doch nicht etwa gar Büffel?«
»Natürlich Büffel! Bisons sind es, echte, wahre Bisons,

die sich auf der Wanderung befinden, die ersten, die ich
heuer sehe. Nun wisst ihr, dass Mr. White recht gehabt
hat: Bisons und Indianer. Von den Roten sahen wir nur
eine Fußspur; die Büffel aber haben wir in Lebensgröße
vor den Augen. Was sagt ihr dazu, he, wenn ich mich
nicht irre?«

»Wir müssen hin!«
»Natürlich!«
»Sie beobachten!«
»Beobachten? Wirklich beobachten?«, fragte er, indem

er mich ganz erstaunt von der Seite her anblickte.
»Ja. Ich habe noch nie Bisons gesehen und möchte

diese hier so gern belauschen.«
Ich fühlte jetzt nur das Interesse des Zoologen; das war

dem kleinen Sam vollständig unbegreiflich. Er schlug die
Hände zusammen und meinte:

»Belauschen, nur belauschen. Grad so, wie ein kleiner
Junge seine Augen neugierig an eine Ritze des Kanin-
chenstalls legt, um die Karnickel zu belauschen! O,
Greenhorn, was muss ich alles an euch erleben! Nicht
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beobachten und belauschen, sondern jagen werde ich sie,
wirklich jagen!«

»Heut, am Sonntag!«
Das fuhr mir so unbedacht heraus. Er wurde wirklich

zornig darüber und herrschte mich an:
»Haltet gefälligst euren Schnabel, Sir! Was fragt ein rich-

tiger Westmann nach dem Sonntag, wenn er die ersten
Büffel vor sich sieht! Das gibt Fleisch, verstanden, Fleisch,
und was für welches, wenn ich mich nicht irre! Ein Stück
Bisonlende ist noch herrlicher als das himmlische Ambro-
sius oder Ambrosianna, oder wie das Zeug hieß, von wel-
chem die alten griechischen Götter lebten. Ich muss eine
Büffellende haben, und wenn es mich das Leben kosten
sollte! Die Luft ist uns entgegen; das ist gut. Hier, an der
linken, nördlichen Talwand ist nur Sonne; drüben rechts
aber gibt es Schatten. Wenn wir uns in diesem halten, wer-
den uns die Tiere nicht vorzeitig bemerken. Kommt!«

Er sah nach seiner »Liddy«, ob die beiden Läufe der-
selben in Ordnung seien, und trieb sein Pferd nach der
südlichen Talwand hinüber. Diesem Beispiel folgend, un-
tersuchte ich auch meinen Bärentöter. Er sah dies, hielt
sofort sein Pferd an und fragte:

»Wollt ihr euch etwa gar beteiligen, Sir?«
»Natürlich!«
»Das lasst hübsch bleiben, wenn ihr nicht binnen jetzt

und zehn Minuten zu Brei zerstampft sein wollt! Ein Bi-
son ist kein Kanarienvogel, den man auf den Finger
nimmt und singen lässt. Ehe ihr euch an so gefährliches
Wild wagen dürft, muss noch viel schönes und viel
schlechtes Wetter über die Felsenberge gehen.«

»Aber ich will doch – – –«
»Schweigt und gehorcht!«, unterbrach er mich in ei-

nem Ton, den er noch nie gegen mich angewendet hatte.
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